0 1 5 


Frei 


_ 


eaurnhütte-Sieminnonsiker Zeitung 


Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs» 

ſtarungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


* 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Unterhaltungsbeilage. 


Anzeigenpreiſe: Die Sgeipaltene mm:31. für Pol niſch⸗ 
Oberſchl. 1 Gr., für Polen 15 Gr. die 3sgejpaltene mm- 31. 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichti, Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 


Fernſprecher Nr. 501 


Fernſprecher Nr. 501 


Nr. 1 


48. Jahrgang 


Mittwoch, den 1. Januar 1930 


Bartel fonferiert mit Daszynsfi 


Der erſte Beſuch im Sejm — Pilſudskis angebliche Pläne 


Neujahr 1930 


Au der Schwelle des neuen Jahres. 


Vergangen iſt das alte Jahr; es liegt hinter uns mit all 
ſeinen freudigen und traurigen Ereigniſſen. Wie klein iſt doch 
ein Jahr in dem unendlichen Strom der Zeit. Die Zeit floß 
dahin, als unsere Planeten noch glühende Gußkörper waren, die 
Zeit ging weiter, als ſich das Planetenſyſtem um die Sonne glie⸗ 
derte, als auf unſerer Erde Leben entſtand. Wer kann ermeſſen, 
wieviel Milliarden und Billionen von Jahren ſchon vergangen 
ſind, denn die Zeit war immer da, ſie kennt keinen Anfang und 
kein Ende. In dieſem ewigen Strom, den wir Zeit nennen, be⸗ 
deutet e a Jahr Saum soviel wie ein Tropfen im großen Welt⸗ 
meere. Für uns Menſchen aber iſt ein Jahr ſcchon ein großer 
Zeitabſchritt, weil unſere Lebensdauer begrenzt it. Daher ver⸗ 
Iohnt es ſich wohl. am Beginn eines neuen Jahres zurückzu⸗ 
ſchauen, auf das alte vergangene Jahr, um daraus Hoffnung und 
Kraft zu ſchöpfen für den Lebenskampf im neuen Jahre. 

Werfen wir einen Blick auf die politiſchen Ereigniſſe des 
vergangenen Jahres. Für Deutſchland bedeutete das Jahr 
1929 einen weiteren Schritt auf dem Wege des Aufitieges nah 
der großen Niederlage von 1918. Nach langen Beratungen in 
Boris und in der holländiſchen Hauptſtadt Haag wurde endlich 
die Kriegsſchuldſumme Deutſchlands feſtgeſetzt. Dieſe Milliar⸗ 
denzahlungen Deutſchlands an ſeine ehemaligen Aricgsgeanet, 
ſollen allerdings Jahrzehnte dauern und ob Deutſchland ſie wird 
leiſten können, iſt die Frage. Das deutſche Reich hat ſich aber 
dazu verpflichtet und dadurch wurden die ſchönen Rheinlande bis 
auf eine kleine Zone von feindlicher Beſatzung frei. Auf den 
Wällen des Ehrenbreitſtein und auf den Türmen der altehrwür⸗ 
digen Kaiferſtadt Aachen wehen wieder die deutſchen Flaggen. 
An der Tatſache, daß urdeutſcher Rheinlandboden wieder frei iſt, 
wird ſich jeder aufrichtige Freund des Friedens freuen. Weni⸗ 
ger erfreulich ſteht es mit der Abrüſtungsfrage. Auf 
Grund der aufgezjwungenen Friedensverträge find Deutſchland, 
Deiterreih, Ungarn und Bulgarien zur Abrüſtung gezwungen 
worden; ſie dürfen nur kleine Deere halten, die kaum zur Siche⸗ 
rung der inneren Ordnung ausreichen. So darf das große 
Deutſchland mit ſeinen ſechzig Millionen Einwohnern nur 100 000 
Mann mit leichter Bewaffnung halten. Die anderen Staaten 
aber treiben ein Wettrüſten und reden von Abrüſtung. Es 
kann nicht oft genug unterſtrichen werden, daß trotz der zwangs⸗ 
weiſen Abrüſtung Deutſchlands und ſeiner Verbündeten, heute 
mehr Soldaten in Europo unter Waffen ſtehen als 1914! Der 
Schwerpunkt Dir Abrüſtung liegt aber zur Zeit nicht bei den 
Landtruppen, ſündern bei den Seeſtreitkräften. Noch immer iſt 
die engliſche Föptte die ſtärkſte der Welt; aber auf der anderen 
Seite des großen Teiches wächſt die amerikaniſche Flotte mit 
rapider Geſchwindigkeit und wird, wenn es ſo weiter geht, die 
engliſche Flotte bald erreicht haben. Im vergangenen Jahre 
haben England und die Vereinigten Staaten von Amerika wieder⸗ 
holt verhandelt, um für jeden Staat eine beſtimmte Zahl von 
Schiffseinheiten zu beſtimmen, damit dem endloſen Wettrüſten 
Einhalt geboten werde Auch dieſe Frage ſchleppt ſich ins neue 
Jahr hinüber. in welchem die große Seeabrüſtungskonferenz 
ſtattfinden ſoll. Man hofft, daß einer Abrüſtung zur Sce auch 
notwendigerweiſe die Abrüſtung zu Lande folgen müſſe. Denn 
das jagen ſich alle vernünftigen Politiker: Wenn das Rüſten 
nicht aufhört, ſo muß es wieder zu einem Weltkrieg kommen, der 
aber noch viel ſchrecklicher ſein wird als der vergangene! Man 
denke nur an die furchtbaren Giftgaſe. welche im Welttriege er⸗ 
funden wurden! Ebenſo traurig ſteht es mit der Löſung der 
Minderheitsfrage, die im vergangenen Jahre ihrer Lö: 
ſung keinen Schritt näher gekommen iſt. Es ſind 40 Millionen 
Menſchen in Europa, allen möglichen Nationen angehörend, die 
in fremden Siaaıen um die Erhaltung ihres Volkstums kämp⸗ 
fen. Die Bedrückung der Minderheiten vergiftet die Luft unter 
den europäiſchen Völtern und gefährdet den Frieden. Wenden 
wir nun unſer Auge von der großen Welt ab und blicken wir 
nach Polen. Hier iſt es noch immer der Gegenſatz zwiſchen der 
gewählten Volksvertretung von der auf Grund der Verfaſſung 
die Macht ausgehen ſoll, und der Regierung, die dem 
Seim die ihm zukommenden Rechte ſtreitig macht. Hoffen wir, 
daß dieſer Kampf im neuen Jahre aufhört. 

Wis ſchließlich unſeren deutſchen Volksſplitter 
betrif't, jo iſt es neben den nationalen Sorgen, die wirtſchaftliche 
Not, die auf unſeren Volksgenoſſen laſtet. Die landwirtſchaft⸗ 
lichen Produkte ſind erſchreckend billig, die Verſchuldung unſerer 
Bauern nimm: überhand. Der Finanzminiſter Polens. Ma: 
tuszewski, hat energiſche Maßnahmen angekündigt, welche 
die Rettung der Kleinbauern bezwecken, vielleicht bringt das 
neue Jahr Maßnahmen. die auch unferen deutſchen Bauernſtand 
vor wirtſchaftlicher Verelendung bewahren. 

Das vergangene Jahr war auch ein Gedenkjahr vieler großer 
Ereigniſſe Es war das 15. Jahr nach dem Ausbruch des großen 


Warſchan. Proſeſſor Bartel hat am Montag vormit⸗ 
tag die Amtsführung im Gebäude des Miniſterpräſidiums 
von Dr. Switalski übernommen. Um 16 Uhr nahm er be⸗ 
reits iu feiner Eigeuſchaft als Miniſterpräſident an der Eröfi: 
nungslitzung des Senats teil. 


Minifterpräfident Bartel 


Warſchau. Geſtern um 1 Uhr nachmittag erſchien der neue 
Miwiſterpräſident Bartel in Begleitung feines Sekretärs 
Bozianski im Seim und konferierte eine Stunde lang mit 
dem Seimmarſchall Das zynski. Nach der Ausſprache mit 
dem Sejmmarſchall konferierte der Miniſterpräſident mit der 
Seimabgeordneten Slawek und Byrka. Als der Miniſter⸗ 


präftdent die Wandelgänge im Seſm paſſierte, begrüßte er die 
Abgeordneten und die Korreſpondenten freundlich und ſagte zu, 
daß er im Klub der Berichterſtatter vorſprechen wird, doch ſchickte 
er voraus, daß jegliche Interviews ausgeſchloſſeu find. 
Im Geſpräch mit den Korreſpondenten, erklärte Bartel, daß er 
nach den Beratungen im Praäſideum und den einzelnen Reſſorts 
ſich nach Lemberg begeben wird, da — wie er ſcherzweiſe meinte 
— nur das mitgebracht Bat, was auf ſeinem Leibe hängt. Dann 
kehrte Bartel in das Präſidium zurück und hielt eine Ausſprache 
mit ſeinen Mitarbeitern und erteilte die notwendigen Weifun⸗ 
gen, bezw. teilte die Dispoſitionen aus. Es wird angenommen, 
daß heute die neugebildete Regierung ihre erſte Sitzung abhal⸗ 


ten wird 
Pilfudstis Pläne 


Warſckau. Das oppoſitionelle „ABC“ ſtellt in einem län⸗ 
geren Artikel feſt, daß die Zuſammenſetzung des neuen Kabinetts 
ein Kompromiß zwiſchen der ſogenannten Oberſten⸗Gruppe und 
dem demokratiſchen Flügel des Regierungsblockes darftelle, das 
auf den Willen und das persönliche Eingreifen Marſchall Pil⸗ 
ſudskis zurückzuführen ſei. Das Verbleiben des den Sozlaliſten 
wegen ſeiner Krankenkaſſen⸗Politik verhaßten Arbeits⸗ und Wohl⸗ 
fahrtsminiſters Oberſt Pryſtor im Amt bedeute vermutlich 
eine taktiſche Maßnahme Pilſudskis, der dadurch eine Spren⸗ 
gung des oppoſitionellen Blockes herbeiführen 
wolle. Die Sozialiſten würden zweifellos ſcharfe Oppoſition ge⸗ 
gen Oberſt Pryſtor betreiben während die Dauern⸗ und 
Zentrums⸗Parteien keinen Anlaß hatıen, Pryſtor beſonders zu 
bekämpfen. Auf dieſe Weiſe ſei beabſichtigt, Gegenſätze in 
den Block hineinzutragen. Die Tatſache, daß der bisherige Un⸗ 
terſtaatsſekretär Lesniewski nicht zum Landwirtſckaftsmin!⸗ 
ſter, ſondern nur zum Leiter des Miniſteriums ernannt wor: 
den iſt, wird dahin gedeutet, daß man den Poſten für einen 
konſervativen Politiker, vermutlich den Abgeordneten 
Targows ki. freihalten will. Der Rücktritt des bisherigen 
konſervativen Landwirtſchaftsminiſters wird in politiſchen Krei⸗ 
ſen nur als vorübergehendes Zugeſtandnis an die Bauern⸗ 
parteien gewertet. 


Die zweite Haager Konferenz 


20 ungelöfte Fragen — Frankreichs neue Forderungen 


Paris. Die Beſprechungen zwiſchen Jaspar und Tar⸗ 
dieu wurden am Montag fortgeſetzt Am Nachmittag fand eine 
eingehende Ausſprache der beiden Miniſterpräſidenten mit dem 
Außenminiſter Briand ſtatt, die ſich ausſchließlich auf die 
zweite Haager Konferenz bezog. Am Dienstag findet unter 
dem Vorſitz des Staatspräſidenten Doumergue ein Mini⸗ 
ſlerrat ſtatt. Tardieu und Briand werden bei dieſer Gelegen- 
heit ihre Kollegen noch einmal über die in der letzten Zeit ge 
pflogenen vorbereitenden Beſprechungen für die zweite Haager 
Konferenz unterrichten. 

Nach dein Abſchluß der Kammerberatungen wendet ſich nun⸗ 
mehr die politiſche Aufmerkſamkeit der Haager Konferenz zu, die 
am 3. Januar im Haager Binnenhof beginnt. 

Die Hoffnung der Glänbiger⸗Machte, noch vor Beginn 

der Haager Konferenz eine geſchloſſene Einheitsfront 

gegen Dentſchland zuſtande zu bringen, hal ſich nicht in 
vollem Maße erfüllt. 


Weltkrieges, das 10. Jahr nach dem Friedensdiktat von Ver⸗ 
ſailles. Für die evangeliſche Chriſtenheit bedeutete das vergan⸗ 
gene Jahr die 400jährige Wiederkehr des Proteſtes der evange⸗ 
liſchen Fürſten in Speyer. Im vergangenen Jahre waren auch 
10 Jahre ſeit der Gründung des Völkerbundes in Genf ver⸗ 
floſſen. Das zehnjährige Jubiläum des Völkerbundes, den 1919 
der amerikaniſche Präſident Wilſon mit hochtönenden Phraſen 
gegründet hatte, iſt aber nicht gefeiert worden. Die Herren des 
Völkerbundes hatten ſelbſt das Gefühl, daß ſie für die Abrüſtung 
und den Schutz der Minderheiten nichts hatten tun können oder 
— wollen; deshalb erübrigte ſich jede Feier. Als deutſche Min⸗ 
derheit können wir auch den Rückblick auf das vergangene Jahr 
nicht ſchließen, ohne des im letzten Jahre verſtorbenen Außen⸗ 
miniſters Deutſchlands, Dr. Guſtav Streſemann zu ge 


denken. In tiefer Trauer gedenken wir dieſes edlen Deutſchen. 
der unerſchrogen für Wahrheit und Menſchenrecht eingetreten 
iſt. 


Wir gehen ins neue Jahr hinüber mit der Hoffnung auf eine 
beſſere Zukunft Im Glauben an den allmächtigen Gott begin⸗ 
nen wir das neue Jahr, welches uns die Erfüllung unſerer Hof}: 
nungen auf Frieden und Gerechtigkeit bringen möge 

Willi B—. 


Man ſpricht von etwa 20 noch offen gebliebenen, teils 


wichtigen, teils nebenſächlichen Fragen. die der 
Entſcheidung im Haag trotz aller Anſtrengung überlafjen werden 
müſſen. 

Als völlig 


ungelöſte Frage ift die der Oſtreparationen zu betrachteu, 

da ſowohl Ungarn uls auch Bulgarien bisher nicht einen Schritt 
von ihren Forderungen abgewichen ſind. Die Vertreter der 
Gläubiger⸗Mächte ſehen die Bereinigung der Oſtfragen als eine 
unumgängliche Vorausjegung für das Inkrafttreten des Vonng⸗ 
planes an, während man in Deutſchland bekanntlich anderer Auf⸗ 
jaſſung iſt. Mit Mißbehagen ſtellt man daher in Paris feſt, 
daß Ungarn und Bulgarien dem „guten“ Beiſpiel Deutſchlands, 
das ſich in faſt allen Fragen nachgiebig erweiſt, nicht gefolgt 
ſeien. Eine zweite nicht minder kritiſche Streitfrage iſt die Wahl 
des Sitzes für die Internationale Bank, über die man fich in 
Baden⸗Baden zwiſchen den Sachverſtändigen geeinigt hatte, ohne 
daß die Regierungen, insbeſondere die engliſche, Baſel jetzt als 

dauernden Sitz der Bank anerkennen wolle. - 


Henderſon geht nicht nach dem Haag 

Berlin. Die „DAs“ findet es bedeutſam, daß ſich 
der engliſche Außenminiſter Heuderſon nicht unter den Mit⸗ 
gliedern der engliſchen Aborduung für den Haag befindet. Die 
Gründe, die das Foreign Ofſice zu dieſer Zurückhaltung beſtimm⸗ 
ten, entbehrten nicht eines weitgehenden Intereſſes, nachdem ſich 
in jüngſter Zeit die Anzeichen gemehrt hätten, daß Tardien 
und Briand im Haag mit neuen polttiſchen Forderun⸗ 
gen auftreten wollten. 


Kein Abbruch der deulſch⸗polniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen 

Berlin. Entgegen poluiſchen Preſſemelbungen 
wird an zuſtändiger Stelle in Berlin erklärt, daß die deutſch⸗ 
poln iſchen Handelsvertragsverhandlungen fortgeführt wir 
den. Es entſpreche jufolgedeſſen nicht den Tatſachen, wenn 
die poluiſche Preſſe von einem Abbruch der Verhandlungen 
rede. 


Die rechte hand des Reichsaußenminiſters 


it Vortragender Legationsrat Geheimrat Dr. Reinebeck ge 

worden, der — bisher im Auswärtigen Amt Referent für die 

Minderhe tenfrage — zum Leiter des Min ſterbureaus und da⸗ 

mit zum perſönlichen Referenten des Reichsgußenminiſters Dr. 
Curtius ernannt wurde. 


Revolveranfchlag auf einen Vizekonſul 
Der geiſteskranke Täter erſchießt ſich ſelbſt. 

Danzig. Auf den ehrenamtlichen öſterreichiſchen 
Vizekonſul in Danzig, den Bankier Meyer, wurde am Mon⸗ 
tag vormittag von ſeinem 28 Jahre alten Kraftwagenführer 
Kaſimir Schulz in einem Anfall von geiſtſger Umnachtung ein 
Revolveranſchlag verübt Schulz. der ſeit einiger 
Zeit Spuren beginnender Geiſteskrankheit zeigte, feuerte auf den 
Konſul Meyer in deſſen Privatwohnung in Oliva ohne jede Ver 
anlaſſung einen Revolverſchuß ab. der jedoch lein Ziel verfehlte. 

Auf die Hilferufe des Konſuls flüchtete der Täter, wobei er 
noch einen zweiten Schuß abgab, der aber gleichfalls fehlging. 
Schulz lief dann auf fern Zimmer, wo er ſich elnſchloß und 
ſich eine Kugel durch den Kopf klagte. Er ſtarb unmittel⸗ 
bar darauf an den Folgen der Verletzung. 


Bor der Kabinetts- Neubildung 
in Aegypten 


London. Das ägyptiſche Kabinett hat am Montag ſei⸗ 
nen Rücktritt beſchloſſen. Der Führer der Wafd⸗Partei 
Nahas Paſcha, der nach dem überwältigenden Sieg dieſer 
Partei die neue Negierung übernimmt, hat ſein Kabinett noch 
nicht ganz fertiggeſtellt Die Annahme des engliſch⸗ägyptiſchen 
Vertragsentwurfes durch die neue Regierung gilt nach dem Hin⸗ 
weis eines früheren hohen Beamten des ägyptſchen Außenmini⸗ 
ſteriums keineswegs als ſicher. Die Anſicht, daß auch das neue 
Kabinett den ſich aus dem Vertragsentwurf ergebenden 
Zchwierigkelten nicht gewachſen fein wird ft weit verbreitet. 


Boykoltausländiſcher Waren in der Türkei 


London. Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, hat die 
rürklſche Regierung eine Boykott⸗Bewegung gegen den Kauf 
ausländiſcher Waren die durch einheimiſche erſetzt werden kon⸗ 
nen. eingeleitet Die Bevölkerung wird aufgefordert, ſelbſt 
für den Fall. daß die eigenen Landeserzeugniſſe teurer ſind, 
dreie zu kaufen. 


Baldiges Ende der Diktatur in Spanien? 
London. Ein von Primo de Rivera in der Madri⸗ 
der Zeitung „AC“ erſchtenener Artikel hat in ſpaniſchen politi⸗ 


ichen Kreiſen grobes Aufſehen erregt, da daria das Ende der 
Diktatur in Spanien ziemlich un verhüllt angekündigt wird. 


Indien gegen England 


London. Auf dem Allindiſchen Kongreß in Lahore haben 
ſich allmählich drei Gruppen herausgebildet: 


1, Die Anhänger Ghandis, die zahlenmäßig am ſtärk⸗ 
ſten ſind und für vollſtändige Unabhängigkeit In⸗ 
diens und Voykott aller britiſchen Einrichtungen eintreten. 


2. Der rechte Flügel, der für eine Verzögerung der Unabhün⸗ 
gigkeitserklärung bis zum Februar eintritt, um inzwiſchen allen 
indiſchen Parteien Gelegenheit zu geben, zu Ghandis Forderung 
auf völlige Unabhängigkeit Stellung zu nehmen und 


3. die gemähigte Richtung, die ſich mit dem Dominien⸗Status 
begnügen in und für die Teilnahme an der Londoner Konſe⸗ 
renz im nüchſten Jahre iſt. Der Führer der Gemüßigten ver⸗ 
mochte ſich in der weiteren Ausſprache nicht durchzusetzen. 

Nach Schluß ſeiner Rede, in der er ſich gegen die Au⸗ 
wendung jeden Gewaltmittels ausſprach, bis be⸗ 
wieſen ſei, daz alle anderen Mittel verſagten, ertönen ſtürm 
ſche Rufe: „Es lebe die Revolntienl“ Geraume Zeit 
wurde im Chor gernfen: „Ooch mit der inbiſchen Ra: 
tionaljahne; nieder, nieder mit dem Union Jas! 


Regentſchaftskriſe in Rumänien 


Wird Manin zurücktreten? — Die Liberalen mit dem Prinzen Nikolaus wollen aus Nuder 


Bukareſt. Ein Montag⸗Morgenblatt halte behauptet, daß 
Prinz Ntkolans feinen Rücktritt aus der Regentſchaft ein⸗ 
gereicht habe, um dadurch der Königin Maria den Eintritt in 
die Regentſchaft zu ermoglichen. Sollte ſich die Regierung 
dem Eintritt der Königin widerſetzen, ſo müßte die Regierung 
zurücktreten und an ihre Stelle eine Regierung Stirbey⸗ 
Aperescu und Titulescu treten. Wie der Vertreter der Tes 
legraphen⸗Union aus dem Miniſterpärſidium erfährt, entbehr: 
dieſe Nachricht jeder Grundlage. Prinz Nikolaus bleibt nach 
wie vor Mitglied der Regentſchaft. Von einer Negierungskeife 
kann überhaupt nicht geſprochen werden. Im übrigen wird die 
Regierung gegen die Verbreiter dieſer Falſchmeldung gerichtlich 
vorgeh u 

„Adeverul“ nimmt das Dementi der Regierung, daß von 
einer Regentſchaftskriſe keine Rede ſein könne, ſkeptiſch auf. Das 


Blatt will aus liberalen Kreiſen erfahren haben, daz 
Prinz Nikolaus vor einigen Tagen dem Mineſterpräſidenten 
Maniu erklärt habe, er wolle nicht weiter Mitglied der Re⸗ 
gentſchaft fein. Die Kreiſe um General Unersseu erklärten na⸗ 
türlich, daß eine Löſung der Regenlſchaſtskriſe nur durch 
eine Berufung Averescus in die Regentſchaft möglich ſei. Das 
Blatt iſt der Meinung, daß es ſich um keine Verfaſſungskriſe han⸗ 
delt. Die Abſicht des Prinzen, aus dem Negentſchaftsrat aus⸗ 

ſcheiden, führt das Blatt darauf zurück, daß eine Frau mit im 

piele ſel, deretwegen Prinz Nikolaus auf ſeine Rechte verzichten 
und ſich nat ihr ins Ausland begeben wolle. In polltiſchen Kreis 
ſen Habe die verſchiedenen Meldungen über eine Kriſe in der 
Regentſchäft Aufjehen erregt. Bei den Oppoitiicnsparteten has 
ben die Meldungen die Ausſicht erweckt, daß eine Aenderung der 
Verfaſſung angeſtrebt werden muſſe. 


Primo de Rivera erklärt, daß die Diktatur in Spauien zeitlich 
abgelaufen ſei und daß es inſolgedeſſen notwendig ſein 
werde, die gegenwärtige Regierung bei Abſchaffung der Diktatur 
durch eine Uebergangsregierung zu erſetzen. Söbalt der König 
ſeine Zuſtimmung gegeben habe hierfür, werde er die notwendi⸗ 
nen Maßnahmn treſſen, um das Land wieder normalen Ders 
hültniſſen entgegenzuführen. 


Das Diebesmagazin des blinden 
Paſſagiers 

Vor dem großen hanſeatiſchen Schöffengericht in Bremen 
fand dieſer Tage ein intereſſanter Prozeß gegen einen 35jährigen 
Kaufmann ſtatt. Dem war es in den letzten Jahren ſehr ſchlecht 
gegangen, als er in der Lotterie plötzlich die ſchöne Summe von 
5000 Mark gewann. Er hatte aber ſeinen Gewinn kaum im 
Haufe, als fein Bruder mit der geſamten Summe verſchwand, 
wie es hieß nach Amerika. Der Beſtohlene, der ſich vergeblich um 
eine Stellung auf dem Rieſendampfer „Bremen“ bemüht hatte, 
machte ſich ſchließlich einen gefälſchten LAoyd⸗Ausweis zurecht, 
wonach er als Hilfszahlmeifter engagiert war. Bei ſeinem 
erſten Veſuch an Bord hatte er inzwiſchen einen verſteckten Platz 
im Schiff ausfindig gemacht, wohin er ſich nach der Abreiſe von 
Bremerhaven mit kärglichem „Reiſeprovlant“ zurückzog. Es 
iſt dann aber auf der Reiſe wohl noch hier und da eine Nation 
für ihn abgefallen. Nach der Ankunft in New Pork hoffte er in 
der Rieſenſtadt den flüchtigen zu finden, ſah aber dann bald die 
Nutzloſigkeit ſeines Atlantikausflugs ein. Es gelang ihm trotz 
verchärfter Kontrolle, auch für die Heimreie die „Bremen“ zu 
benutzen. Er half beim Koffertragen und kam ſo darauf, Ge⸗ 
nädjtide und Sachen aus den Kabinen verſchwinden zu laſſen. 
In feinem Verſteck hatte er nach den erſten Fahrtagen ſckon cin 
anſehnliches Magazin geſtohlener Gepäckſachen im Werte von 
25000 Dollar untergebracht. Inzwiſchen hatten mehrere Kalüten⸗ 
paſſagiere den Verluſt ihrer Sachen angemeldet, ſo daß der Kom⸗ 
mandant der „Bremen“ eine allgemeine Durchſuchung des 
Schiffsrleſen anordnete, wobei der blinde Paſſagier in ſeinem 
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Der General legte haſtig die Serviette zur Seite, faßte fie 
unter dem Arm und verließ mit ihr das Zlınmer. Ohne 
Widerſtreden folgte ſie ihm nach oben, wo ſeine Räume 
lagen Er bettete fie auf das Sofa, zog ſich einen Stuhl 
herbei und hlelt ihre Hände in den ſeinen. Sie hatte die 
Augen geſchloſſen und weinte leiſe vor ſich hin. Allmahlich 
wurde fle ruhiger und gab Antwort auf die Fragen, die eı 
ſtellte. Sie waͤr einverſtanden, daß ſie die Wohnung in der 
Stadt aufgab, daß Heinz in ein Sanatortum gebracht wurde 
und ſie dieſe Zeit über hier blieb. 

„Aber die Lena muß mich hier arbeiten laſſen,“ ſagte fie. 
„Anders möchte ich nicht ihr Gaſt ſein Vielleicht gibt es in 
der Küche für mich zu tun oder im Garten. — Ich köunte 
ihr auch die Kinder abnehmen.“ — Dabei drehte fie den Kopf 
gegen die Wand, und der General ſah wie ihr Körper zuckte 

„Du mußt nicht welnen!“ mahnte er „Es kommen auch 
wieder andere Tage. Man muß nur das Schlimme er⸗ 
tragen und das Gute erwarten können und auf leinen Herr⸗ 
gott bauen“ 

„Das kann ich nicht mehr.“ 

„Auf unſern Herrgott bauen?“ 

„Nein!“ 

„Trude!“ 1 

„Ich habe ihn abgeſchüttelt. wie er mich.“ 

„Wen haft du abgeſchutteit?“ 

„Den Gott, von dem du ſprichſt.“ 

Es war weit mit ihr gekommen. Weiter, als er geglaub: 
hatte. Er ſchob ſeinen Arm unter ihren Rücken und drückte 
ihr Geſicht gegen ſich. „Ich danke dir, Trude, daß du noch 
ioviel Vertrauen zu deinem alten Vater haft, ihm das zu 
jagen. Solch eine Zelt, wie du ſie letzt erlebſt, haken mir 
alle auch einmal durchgemacht. Entweder der Himmel ſchickt 
den Glückes ſo viel, daß man glaubt, ihn leichtweg entbehren 
zu konnen, oder es fallen die Hiebe fo dicht wie Hagelkörner. 
daß man kaum mehr zum Veratmen kommt In iolchen 
Stunden lehnt man ihn am erften ab. Man bäumt ſich auf! 
Ph zweifelt an allem, was mit ihm im Zuſammenhange 

t. 
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nde 


Für alles macht man ihn verantwortlich, auch fur 
das. was wir ſelbſt verichuldet haben. Aber glaub mir, 
Trude. in der größten Not, in der Stunde, in der man nicht 
mehr aus noch ein weiß und alles über uns zuſammenſtürzi. 
holt man ihn wieder, und hätte man ihn in den hinterſten 
Winkel der Seele geworfen Man holt ihn, umklammert 
feine Füße, küßt feine Hände umfaßt leinen Lelk, well man 
letzten Endes doch ſemand haben muß, an den man ſich hält, 
von dem man noch Hilfe erhofft“ 

„Mir ift keine von ihm geworden, Vater, und habe ihn 
doch alle Tage darum gebeten. Aber er hat mich betteiarm 
gemacht.“ 

„Er? — — Trude, es Car die Leichtgläubigkeit deines 
Mannes, die dies getan hat.“ 

„Der Gott, von dem du iprichſt, hat mir mein Kind ge⸗ 
nommen.“ 

„Und dir den Gatten gelaſſen!“ 

„Auf wie lange?“ 

Ein leiſes Klopfen Die Schweſternhaube erſchien in der 
Zur Sie ſah aus, als wenn zwei weiße Flügel durch dus 
Dämmern geflatterı kämen Das Geſicht darunter ſland in 
bleichem, fahlem Grau. „Es geht zu Ende. Herr General!“ 

Trude hob beide Arme taumelte fiel nach rückwärts dem 
Vater an die Bruſt und bliek dort reglos liegen Od Nlta 
fo voll Entſethen und Schrecken erfaßt würde, wenn man ihr 
jagte daß ihr Mann im Sterben liege Und Loce-Lies? — 
Der General ließ die Gedanlen Über ſich hereinfluten wie 
ſie kamen Er wehrte ihnen nicht 

Durch den halbdunkten Flur über dite ſchmale Treppe führte 
er ſein jungſtes Kind hinauf in die Dachſtube. Nun brauchte 
man Marbot nicht meht auf ihr Kommen vorbereiten. nie⸗ 
mand brauchte mehr Sorge zu haben daß ihr unvermuleles 
Erſcheinen ihm Schaden bringen könnte, niemand hatte ihm 
mehr Rechenſchaft zu geben was es mit einem Kinde ker 

Ein rotlich verglimmendes ld floß durch die geöffneten 
deniter und Ipielte auf den vergilbten Tapeten daß die 
Roſenmuſter in tatten Farben aufleuchteien Ein weiches 
lichtes Grün. das von dem Laubwerk der Baume kam. die 
draußen in der Abendlühſle ſtanden, trug einen uberirdiich 
feenhaften Ton finttlicher Veleuchtunga in den Raum. in dem 
der Sterbende lag. e 

Seine Augen waren weit geöffnet und ſtanden in voller, 
altes umfaſſender Klarheit. 

„Trude!“ 

Sie wankte in der Tür, taſtete bilfefuchend nach dem 
Pfoſten, der die Angeln trug und ging in halbwacher Be⸗ 
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Verſteck gefunden wurde. Das Gericht verurteilte ihn zu 21: 
Jahren Gefängnis und erkannte dabei an, daß die beantragte 
weſentlich ſchwerere Strafe für den Angeklagten zu hart ſei, der 
hauptſöchlich durch die Sorge um ſeine Familie zu feinen Taten 
gettieben worden ſei. So wurden ihm auch die bürgerlichen 
Ehrenrechte nich: aberkannt. 


e eee 


Amerikas nener Bolſchafter in Berlin 
der Nachfolger des zurückgetretenen Botſchofters Schurman, wird 
Senator Frederic Sackett fein. 


wußztloſigkeit zu dem Werte, das dicht an das Fenfter geruckt 


War. 

Er ſtreckte delde Hände nach ihr aus. Als ſie vor ihm in 
den Knien lag und das Geſicht gegen ihn prehte. fand er die 
Kraft, über ihr blondes Haar zu ſtreichen. Ihre Arme hoden 
fi und umfaßten feinen abgemagerten Körper. 

„Nimm mich mit dir!“ 7 

„Und das Kind? — Unfer Kind? 

„Iſt dir vorausgegangen!“ 

Er ſchrat aulammen, Ich den Kopf kraftloe Aur Seſte 
jallen und ichloß die Augen Als et fie wieder hob, waren ile 
hilfeſuchend auf den Mann gerichtet, der am Fußende des 
Bettes ſtand Edrach trat ofort herzu und beugte ſich dicht 
zu ihm herab. um keines der geflüſterten Worte zu übers 


hören 

„Trude!“ Eine ungeheure Angſt ftand in den Augen Mar⸗ 
bots. ein Schrecken und Eutfegen, wie der General ca noch 
niemals in den Augen eines Menſchen geſehen hatte. „Nicht 
allein laſſen““ 

Murbot preßte mit der Rechten ſeine Frau am fich, als 
müßte er Me dor allem. was nun kommen wurde ſchiitzen. 
Der Gcnsetal legte feinen Worten eine falſche Deutung unter. 

„Wir blelten alle bei dir, Heinz! — Sei ganz ohne Sorgel 
Wir laſſen dich nicht allein!“ 

Marbot buchte nach Worten „Lenal — Hol mir die Lena!“ 
kam es mühlam 

„Willit du ihr noch etwas ſagen?“ 

Er nickte Die Schweſter war berelts verihmunden Nach 
kaum zwe. Minuten ſtand Lena im Rahmen der Tür und 
lächelte ihn an Karl war mit ihr gekommen und trat uns 
gehört in den Raum 

„Lend!“ Marbot zog fie ganz nabe an ſich und fiuſterte, 
um feine Kraft zu ſchonen daß tie nom bis zum Ende reichte. 
Rur Trude hörie was er lprach und krallte ſelne Hände in 
teine Decke 

„Es oll lein wie du es wünſcheſt.“ iaate Lena laut und 
deutlich damit fein Ohr auch alles gewißlich vernahm 

„Und du wirſi fie. wenn fle verwunden hat eınem Manne 
in die Arme führen. der fie gilicklich macht!“ Der Sterbende 
fand kaum mehr den Wilen, die Worte in feinem Munde 
zu formen 

„Ja Heinz!“ 
und Wange 

„Du verſprichſt es mir!“ 

„Ich oerſpreche es dir.“ 


Lena ſtrich ihm den Schweiß von Surne 


(Foriſeßung folgt.) 
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„Kopenhagen verzichtet“ 


Von Dr. Eugenie Schwarzwald. 


Sie hatte allen Silveſterlockungen widerſtanden: dem Haus: 
ball bei Ameſeders, der Dinereinladung zu Sacher, den Theater⸗ 


barten für die Joſefſtadt. Welchen Zweck hatte es auch abgeſtan⸗ 
denen Humor ohne Luſt, Punſch ohne Durſt und Pfannkuchen 
ohne Hunger zu ſich zu nehmen! Immer ſchon waren ihr Sil⸗ 
veſterfeiern lärmend und unfreudig erſchienen. Und jetzt gar, wo 
ichre Gedanken auf Reifen weilten: wie ſollte fie da den Schwung 
und die Warme aufbringen, um ſich und andern über die letzten 
Stunden des alten Jahres hinwegzuhelfen? 

Es war neun Uhr. Sie ſaß im halbdunklen Raum, den Blick 
auf ein Borträr gerichtet, deſſen Umriſſe halb verwiſcht waren. 
Gerade ſo war es ihr recht. Da konnte ihre Phantaſie dazutun, 
was dem Maler nicht gelungen war. Selbſt der größte Maler 
f nämlich nur ungeliebte Menſchen vollkommen richtig dar⸗ 
tellen. 

Eigentlich war die Situation komiſch. Sie war ſonſt nie 
allein. Wien hatte etwa zwei Millionen Einwohner. Tauſende 
davon Sannte ſie, und viele waren ihr gut. Jetzt aber ſaß fie 
ganz allein, weil der eine, den ſie wollte nicht hier war. Er war 
weit weg. In — 

Ein ſchrilles Geklingel ſchreckte ſie auf. Telephon! „Hier 
Ueberlandzentrale.“ Die Telephoniſtin ſagte: „Sind Sie Fräu⸗ 
lein Rieder? Kopenhagen verlangt nach Ihnen. Das iſt jetzt 
die Voranmeldung. Wir werden Sie ſpäter rufen.“ 

Ein wirbliger Freudentaumel erfaßte ſie. Kopenhagen ver⸗ 
langte nach ihr! Ihm war alſo ganz ſo zumute wie ihr. Auch 
ihm ſchien ſeine große, ſchöne Vaterſtadt menſchenleer. Er wollte 
nicht im königlichen Theater ſitzen, er wollte nicht bei Wiwel 
ſpeiſen. Sicher ſaß er auch im halbdunklen Raum und ſchaute auf 
ihr Bild und dachte an ſie; aber da er ein Mann war, hatte er 
mehr Initiative und kam auf den herrlichen Gedanken, ſie anzu⸗ 
rufen. Was für eine wunderbare Sache doch die Technik war! 

Bald würde er am Telephon ſtehen, und ſie würde ſeine 
Stimme hören. Was ſollte ſie nur ſo raſch ſagen? Wenn man 
doch nur die rechten Worte fände in der Eile. Sie begann ſich 
vorzubereiten, wie ein Schulkind. Wenn er ſagt ... dann werde 
ich antworten Oder nein: ich werde jagen ... nein. Nein. 
Jetzt hab ich's. 

Plötzlich fühlte fie das Bedürfnis, einen Menſchen zu ſehen. 
Sie rief nach ihrem Mädchen. „Ach, Reſi, Sie wollten doch zu 
Ihrer Freundin. Heute kann ich ganz gut allein bleiben.“ Das 
Mädchen wandte ſich erfreut zum Gegen. „Halt, einen Augen⸗ 
blick. Ich glaube, Ihnen hat der Roderſhawl jo gut gefallen, 
den ich zu Weihnachten bekommen habe. Wollen Sie ihn haben? 
Ich bin zu blaß. Ihnen wird er beſſer ſtehen.“ Wirklich er ſtand 
ihr herrlich. „Und jetzt noch einen Augenblick. Hier iſt eine 
Schachtel Lavendelſeife für Ihre Freundin.“ Nun ding das 
Mädchen. 

Aber ſie blieb doch nicht allein. Ganz Kopenhagen war da. 
Meernahe Luft wehte durch den Raum. Wenn ſie die Augen 
ſchloß, ſah ſie junge Mädchen wie Schmetterlinge auf ihren Rä⸗ 
dern den Roskildevej dahinſauſen. Weiche Laute einer geliebten 
fremden Sprache ſchlugen an ihr Ohr. Die behagliche Heiter⸗ 
keit des Nordens, die ſo viel wirkliche innere Sonne hat, umfing 


ſie. 

Was er wohl jagen würde? Pläne für Oſtern machen? Oder 
gar? Nein, das nicht. Das war ganz ausgeſchloſſen. Vielleicht 
aber doch. 

Der Anruf kam noch immer nicht. Sie nahm ein Buch von 
Knut Hamſun zur Hand. Durch alle dieſe Bücher ging ihr Held, 
der ſo verträumt, ſo ſchwach, ſo menſchenfreundlich und ſo welt⸗ 
unkundig war. Merkwürdig, wie Kunſt und Leben ſich nicht be⸗ 
rührten. Er, den ſie im Leben liebte, war eigentlich das jtrifte 
Gegenteil des Mannes, der mit gedämpftem Saitenſpiel unter 
Herbſtſternen ein Vagantendaſein führte. 

Sie las und wartete. Wariete und las. Aber es nützte 
nichts, das Telephon ſtand ſtill und trotzig und gab kein Lebens: 
zeichen von ſich. 

Und ſchon war die Mitternacht da. Die Glocken der nahen 
Liechenthaler Kieche begannen zu läuten. Wie ſchön! Mitten 
hinein ſchrilte das Telephon. Endlich! Jeder Blutstropfen in 
ihr tanzte vor Freude. Sie ſchöpfte tief Atem. Aber nur zwei 
Worte erklangen am Telephon: „Kopenhagen verzichtet.“ Was 
war das? Konnte jo etwas Entſetzliches geſchehen? Wie grau: 
ſam war doch die Technik! Sie trank ein Glas kaltes Waſſer und 
ſprach ſich ſelbſt gut zu. Das alles iſt ja ganz natürlich Er hat 
drei Stunden gewartet. Den ganzen Silveſterabend hat er ver: 
loren. Er konnte einfach nicht länger warten. Er war klug, daß 
er der Quälerei ein Ende gemacht hat. Vielleicht hatte er auch 
geglaubt, daß ſie das Warten aufgegeben habe. Es war ſehr 
richtig von ihm geweſen, zu verzichten. 

Aber hatte er wirklich nur darum verzichtet? Nein! Ein 
kalter Schauer überlief fi; Te wußte es beſſer. Drei Stunden 
hat er gewartet. Und in dieſer Zeit hat ſich ſeine Stellung zu 
ihr verändert. Mit Liebe hat es angefangen, dann hat ein Ge⸗ 
danke dem andern die Hand gereicht und nach drei Stunden war 
alles vorsei. Die intenſive Beſckäftigung mit ihr, in völliger 
Einſamkeit. hat ihm all das ins Gedächtnis gerufen was ihn an 
ihr ſtörl. Scharf umriſſen zog jede nicht ganz geglückte Situa⸗ 


Rückblick auf das Jahr 1929 


Marſchall Foch tot! 


Ferienzeit, Badereisen! 
Bobbycaps, die große Mode! 


Schiffsunglück in Finnland! 


Volksentſcheid! Kälte! 


Pelzſchuhe, Pelzmäntel, Pelzkragen, Schals an den Ohren, 
Flüſſe und Boden find tief eingefroren! 
Februar. 
Trotzdem gelingt's in Berlin gemütvollen Leuten, 
Millionen aus den Bankſafes unterirdiſch zu erbeuten. 
Vollſchland wird wieder modern. „Grüne Woche“! Immer noch Froſt. 
Prinz Karneval reitet durchs Land und ſpendet Troſt. 
Marg. 
Hoover wird in Amerika Praſident! 
Nächtliches Großfeuer an der Lahn, Schloß Limburg brennt! 
Major Segrave fährt pfeilgeſchwind einen neuen Weltrekord — 
Floridas Küſte ſieht feinen Sieg. Die Kälte dauert fort! 
April. - 
In Mexiko ift programmgemäß der Bürgerkrieg im Gange, 
Generäle empören ſich. das dauert nicht lange. 
Im Hamburger Dock Steht Lloydrieſe Europa“ in 
Die Hoffnung auf Frühling bricht wieder zuſammen! 
Mai. 
Mit blutigen Straßenkrawallen beginnt's in Berlin! 
Während die Vagabunden fröhlich nach Stuttgart ziehn, 
Verſpätet zwar, der Blütenzauber regt ſich leiſe. 
Bravo Emil! Jannings kehrt heim von langer Dollarreiſe. 
Juni. 
Schmeling ſchickt Paolino zerſchunden nach Haus. 
Zur Abwechſlung bricht der Veſuv wieder aus! 
Die ſchönſte Frau der Welt wählt man in Amerika. 
Und mit König Fuad aus Aegypten ift auch der Sommer dal 
Ju li. 
Auto- und Pferderennen! 
Kaliforniens Wälder brennen! 
Rieſenflugboot Do K ſtartet am Bodenſeeſtrand, 
Und der Lloyddampfer „Bremen“ erringt das blaue Band! 


Auguſt. 
„Graf Zeppelin“ umkreiſt die Welt in hühner Fahrt?! 
Zum Ruhme deutſcher Arbeit, zum Preis der deutſchen Art, 
Italien und der Papſt ſöhnen ſich aus in Frieden! 
Der Zeichner Berliner „Milljöhs“, Meiſter Zille. iſt verjchreden, 
September. 
Der Voungplan ſtecht zur Debatte. 
Deutſche Leichtathleten legen Frankreich auf die Matte. 
Die Welt verblüht in bunten Farben, der Herbſt bricht an! 
Deutſchland betrauert feinen Außenminſſter Srveſemann! 
Oktober. 
Geheimnisvolle Morde in Düſſeldorf! 
Gelingt's der Polizei, die grauſigen Täter zu fangen? 
Die Brüder Sklarek müſſen in Moabit einkehren! 
Eiſenbahnunglück bei Nürnberg! — Volke begehren! 
November. 
Fort aus dam Sowjetparadies! 
Dem Dichter Thomas Mann wird der Nobelpreis verliehen! 
Am Deulſchen Eck weht deutſche Flagg' im Sonnenſchein. 
Koblenz und Aachen ſind frei! 
Dezember. 
Deutſchlands Finanzen verschlechtern ſich immer mehr. 
H lferding geht und mit ihm fein Staatsſekretär! 
Weihnachten licht und klar! 
Wir hoffen jetzt alle auf Dich, Proſt, Neues Jahr! 


Januar. e- N 
Prost Neujahr! Froſt, Bälle, Schnee, Amen Ullah muß gehn! BE = 
Südſlawiens König will nach dem Rechten: ſehn! — 


Flammen, 


Schrecken und Bangen! 


Die deutſchen Bauern fliehen! 


Jube! am Rhein! 


tion vorbei. Errötend erinnerte ſie ſich an jedes nicht ganz rich⸗ 
tige Wort. das ſie geſprochen hatte. Einmal war ſie zu ſpät ge⸗ 
kommen, da hatte er ſie ſo fremd angeſchaut. Einmal hatte ſie 
einen Brief verlegt, da war er ordentlich böſe geweſen. Und der 
Abend im Theater: da hatte ſie in einem Stück von Oehlen⸗ 
ſchläger heimlich — aber nicht heimlich genug — gegähnt. Und 
ihr rotes Kleid konnte er nicht leiden. Er hielt ſo viel auf Di⸗ 
ſtinktion. Die Art, wie ſie ſich einhängte, fand er zu intim, und 
als fie einmal etwas Mitleidiges über die engliſchen Bergarbei— 
ter geſagt hatte, war ihm das auch nicht recht geweſen. „Man 
muß „ganz ſein“, hatte er gejagt. Er war Jo ganz. Keinen 
Spalt gab es in ſeiner Vollkommenheit. Sie hatte viel auf dem 
Gewiſſen; immer neue Mißgrifſe fielen ihr ein. Aber fie konnte 
ſo viel nachdenken, als ſie wollte, ihm war nichts vorzuwerfen. 
So vollendet, zweckbewußt und ſicher wie er war, konnte er über 
ir nicht froh ſein, die jo unferlig, jo infantil, fo wechſelnd er⸗ 
ien 

Jetzt wußte ſie es. Er hatte verzichtet, weil ihm klar ge⸗ 
worden war, daß er fie nicht liebte. Wie konnte er auch! Sie 
paßte nicht in den Rhythmus feines Lebens. Sie war fo ftir: 
miſch. Sie ſchrieb ihm ganz ſicher zu viele Briefe. Täglich fragte 


ſie, ob er ſie noch liebe. Das mußte jo einen Mann ungeduldig 
machen. Immer war fie in einer deruhigenden Weiſe um jein 
Leben beſorgt. Dann auch war ſie ſo brennend ehrgeizig für ihn. 
Sie ſagte ja gar nichts. Aber ihr ganzes Leben war eine Forde⸗ 
rung nach Leiſtung und Tat. Gott, wie unbequem ſie doch war! 
Einmal hatte er gejagt: „Du tuſt zu viel. Vor deinem Weſen 
ſteht die Leiſtung und verbirgt es.“ 

Sie ſah es ein, ſie mußte ſich von Grund aus ändern. Von 
jetzt ab wollte fie rejerwiert, abwartend, vielleicht ſogar damen⸗ 
haft ſein. Jedes Wort, mas fie ſprach, wollte ſie überlegen, nur 
ſelten lächeln und ſich um alles bitten laſſen. Vielleicht wäre es 
gut, wenn ſie ihn etwas quälen könnte? Aber womit nur? Es 
fiel ihr gar nichts ein. 

Plötzlich ließ ſie mutlos den Kopf hängen und begann zu 
weinen. Mit ſolchen unausführbaren Vorſätzen hatte fie ſich die 
ganze Jugend verdorben. Sie ſah ſich, vierzehn Jahre alt, vor 
dem Spiegel ſtehen, um ein „kaltes Geſicht“ zu probieren. Sie 
hatte es fertig gebracht. Aber nie: ond hatte es ihr geglaubt. 

Nein, ſie konnte ſich nicht ändern. So aber, wie ſie war, 
konnte er ſie nicht lieben. Als ob es im Zimmer eine laute 
Stimme ausſpräche, jo genau hört ſie: „Kopenhagen verzichtet.” 


„Bitte Fräulein, ein Telegramm aus Kopenhagen.“ Sie 
ſchlug die Augen auf. Auf dem Sofa neben dem Telephon war 
ſie eingeſchlafen und jetzt war Neujahrsmorgen, und das war 
Reſis Stimme. Unwahrſcheinlich langſam öffnete ſie das Te⸗ 
legramm. „Haben geſtern vergeblich verſucht, Ihnen zu telepho⸗ 
nieren, da Ihr Liederabend in Oslo ſchon am 12. Januar ſtatt⸗ 
finden muß. Konzertdirektion.“ 

Eine Stunde lang ſaß ſie ohne ein Zeichen von Leben. 
Dann ſchrieb fie ein paar Zeilen, legte ihren Ring in cin Schäch⸗ 
en. trug beides auf die Bolt und gab es auf: nach Kopen⸗ 

gen. 


Mit Wilhelm Buſch 
ins neue Jahr 


Ach, wie viel iſt noch verborgen, 
was man immer noch ncht weiß! 

In den letzten Stunden des Jahres müßte man eigentlich 
Wilhelm Buſch zur Hand nehmen. Denn: 

Hinter jedem neuen Hügel 
dehnt ſich die Unendlichkeit. 

Und von dem Gipfel eines ſolchen Hügels läuten uns auch 
die Silveſterglocken. Es iſt noch ein ganz ſtrammer Buckel, den 
wir zwiſchen Weihnacht und Neujahr zu erklimmen haben. Aber 
wer ginge widerwillig, wer zaghaft an dieſen letzten Hügel heran. 
von dem aus wir doch dem abziehenden Jahre fo ſchön Abſchied 
zuwinken können? Mit leichtem Herzen eilen wir drum den 
Hügel hinan. Neugicrig, welche Ausſchau ſich uns bieten wird 
voll Freude im Herzen, dem alten Jahr mit feinen Sorgen, Ent: 
tauſchungen, Reibereien und Quangeleien bald entronnen zu 
ſein. Denn: 

gehabte Schmerzen. 
die hab' ich gern. 


Wohl denkt ſo mancher an Schweres, Bitteres, an Herzleid 
und Entſagen zurück, das ihm das ſcheidende Jahr gebracht hat. 
wohl fragſt auch du mit Wilhelm Buſch: 

. . . mie das geſchehen, 
Und warum dir das geſchah? — 


Aber immer wieder durchſtrömt uns die Neujahrsbotſchaft 
mit friſchem Lebensmut. Wir ſtehen philoſophierend mit Wil⸗ 
helm Buſch vor der Hügelkette der Wochen: 


Ach, wie viel iſt doch verborgen, 
was man immer noch nicht weiß. 


Der Menſch rititet ſich, wie der Fritz in dem Gedichte „Dunkle 
Zukunft“ mit allerhand Abwehrmitteln gegen die Schläge des 
Schickſals aus, knöpft ſich ein Buch unter die Jacke, 

weil er ſich in dem Glauben wiegt, 
daß er was auf den Buckel kriegt, 


und hofft fo. gewappnet und gefeit, den Kampf mit dem neuen 
Jahr ſiegesſtolz aufnehmen zu können. Laſſen wir uns und un⸗ 
ſerem lieben Nöchſten dieſen Glauben, rauben wir ihm dieſe 
Illuſton wenigſtens nicht in der Silveſternacht. Denn ſchon hin⸗ 
ter dem näckſten Hügel wartet ſicherlich ein ſchwarzer Tag, an 
dem „der Lehrer es gut meint" und „an dem die Gabe geſpendet 
wird“. Die Schläge allen dann allerdings nicht da, wo du das 
Buch unter die Jacke geknöpft haſt, ſondern 


mehr unten, wo die Jacke endet 


und du denkſt mit Schaudern zurück an die vielen Schläge des 
alten Jahres und erwarteſt bang im Weiterſchreiten die kom⸗ 


menden: 
Ach, daß der Menſch ſo häufig irrt, 
und nie recht weiß, was kommen wird. 


Laſſen wir drum den Menſchen nun mal in ſeinem frohen 
Silveſterhoffen. Gönnen wir es ihm, wenn er in roſigſter Stim⸗ 
mung an feinem Stammtisch vor einem Glaſe Punſch ſitzt, feine 
Berliner verzehrt, behoglich fein Pfeiſchen raucht oder wenn er 


— — ge 


Männer des 


wohl gar im Schlafrock bei feinen heimiſchen Penaten ſich zu 
Gaſte ladt und wie Tobias Anopp in ſeinen Filzpantoffeln durch 
die behaglich erwärmte Stube ſeiner Junggeſellenherrlichkeit 
ſchlurft — laſſen wir ihm dieſes philoſophiſtiſche Hinausträumen 
in unerforſchte Weiten. Denn iſt er mal ein Stück Wegs im 
neuen Jahr gewandert, wird er wohl auch bald mit Frau Urſchel 
ſeufzen und bangen: 


O komm, du ſchöner Mail 

Komm ſchnell und lindre unſre Not 
der du die Krippe füllſt; 

wenn ich und meine Kuh erft tot, 
dann komme, wann du willſt. 


Wir wünſchen dem Hageſtolzen jetzt ſchon. daß ihm der Ma: 
dann auch die andere Not lindern möge: 
denn die Zeit entfliehet ſchnell, 
Knopp, du biſt noch Junggeſell — 


Jahreswende 


Was dir noch eben greifbar nahe war, 

Tritt jäh zurück, wird bleich und ſchemenhaft. 
Dein Wille wächſt, dein Wunſch iſt hart und klar! 
Es glüht dein Herz in wunderſamer Kraft. 
Harrt Freude deiner ber bittre Not? 
Verſchleiert ruht das Kommende vor dir. 

Wir find von mancherlei Gefahr umdroht 

And alle wandern fremde Wege hier. 

Doch wer auf Gnade ſeine Pläne baut, 

Darf mutig wallen durch die Dunkelheit. 

Nur der, dem vor der Prüfung Größe graut, 
Empfindet jeden herben Schmerz der Zeit! 
Neujahr“... Vom Glockenhall erbebt das Land. 
In lauter Jubel ſchreiteſt du hinein. 

Es führt dich deines guten Engels Hand. 

Mit Gott ſoll neues Werk begonnen ſein! 

Der Kampf macht ſtark. Kein Ziel liegt uns fern. 
Vielleicht iſt jetzt ſchon die Erfüllung dein! 

Am Himmel ſteht ein ernſter, ſtiller Stern 

Und ſchenkt dir freundlich feinen hellen Schein. 


und gar bald: 
tritt ohne Frage 
Nur der pure Kopf zutage. 


Gegen dieſe Einſicht — ſollte ſie einem Junggeſellen im 
Jahre 1930 dämmern — hilft nur ein probates Mittel, das zwar 
Wilhelm Buſch nicht ſelbſt erprobt hat, dem aber „ein Gott gal 
zu ſagen, was andere leiden“: 

Dieſes iſt ja fürchterlich, 
alſo Knopp. vermähle dich! 

„Denn es ſteigert noch die Luſt, wenn man immer fagt, du 
mußt!“ Jedem Brautpaare, das beim Klang der Silveſterglocken 
auf eine frohe Vereinigung der liebenden Seelen anſtößt, raten 
wir, jich erſt mal umzuſehen. Hinter ihnen werden die Liebesleut⸗ 
chen ihren lieben Freund Buſch erblicken, wie er ſchelmiſch ſein 
Glas erhebt, dem glücklichen Paare das ſich herzt und küßt, 

erſt nur flüchtig und zivil, f 

dann mit Andacht und Gefühl — 
in die Augen ſchaut und ihnen nach Philoſophenart die wohlge⸗ 
meinten Worte auf ihren Wanderpfad mitgibt: 

Kinder, ſeid Ihr denn bei Sinnen? 

Ueberlegt euch das Kapitel! 

Ohne die gehör'gen Mittel 

Soll man keinen Krieg beginnen. 

Denn Krieg wird fein. Im Leben und in der Ehe. Mann 
und Frau müſſen ſich erſt zuſammenraufen. Da gibt es Schram⸗ 


die ja nach alter Sage ein Doppelglück verkündet. 


Erfolges im Jahre 1929 


men und Beulen. Dann etwa, wenn der junge Ehemann mal 
nach langer Zeit wieder zu ſeinem Stammtiſch geht, ſpät — viel⸗ 
leicht für feine übernommenen Junggeſellenbegriffe auch früh — 
nach Hauſe kommt und ſich vergeblich abrackert, in feine Haus⸗ 
tür zu kommen. Denn: 


ſchwierig, aus verſchiedenen Gründen, 
iſt das Schlüſſelloch zu finden — 


oder aber, wenn nach Ablauf des erſten Probejahrs das befeh⸗ 
lende Machtwort ſeiner Gattin: 


Halte mal das Kind indeſſen, 

ihm beinen Zweifel laßt, wer im Haufe die Hoſen anhat. 
Denn als Ehemann kann man fagen, 
muß man viel Verdruß ertragen. 

Aber dafür hat man es dann auch wieder ſchön. Zum Bel⸗ 
ſpiel: wenn man mit der Familie im Sommer durch das Feld 
geht, wenn „ſanft errötend Frau Ottilie eine Doppelähre findet“, 
Wenn dann 
Vater Franz ſcheu zur Seite blickt und ſtöhnt: 


Zwei zu fünf, das wäre viel. 
Kinder, ſpricht er, aber heute 
Iſt es ungewöhnlich ſchwül. 


Denn wie Sagt doch Wilhelm Buſch mal an einer andern 
Stelle: 

Vater werden iſt nicht ſchwer, 
Vater ſein, dagegen ſehr. 

Dieſe alte Wahrheit wird indeſſen die jungen Ehegatten auch 
heute noch nicht hindern, ihren Herzenswunſch nach einem Spröß⸗ 
ling den ſilveſterlichen Sternen anzuvertrauen: 

Denn man iſt ja von Natur kein Engel, 
vielmehr ein Welt⸗ und Menſchenkind, 
und rings umher iſt ein Gedrängel 
von ſolchen, die dasſelbe find. 

Und ein ſolches Welt: und Menſchenkind war auch unſer 
Wilhelm Buſch. Seine Weisheit kann uns gerade im Unglück ein 
lindernder Balſam, eine kräftigende Wegzehrung werden auf uns 
ſeter Wanderung von dem freien Silveſterh agel über die vielen 
Buckel und durch die vielen noch uneingeſehenen Täler des Jah⸗ 
res 1930 hinüber zu der Anendlichkeit. Denn: 

wie dunkel kit der Lebenspfad, 
den wir zu wandeln pflegen — 

„Wieviel Verdruß werden uns außer den hochgeſchätzten 
Frauen 1930 auch, die ſonſtigen Vorgeſetzten machen und wie 
manchmal werden wir es hinnieden wiſſen, wenn wir unzufrie⸗ 
den“. Wie oft werden wir ſehen: 

„ Sdualalmne daß der Schlechte 

das kriegt, was ich gern ſelber möchte — 
und wie manchmal werden wir uns, genau wie den Stoffel in 
Buſch' Gedicht Daneben“, mit dem Beile ausgerechnet in Die 
große Zehe treffen. „In aller Eile.“ Mögen mir dann aber 
auch die Schlußfolgerung ziehen und den böſen Schickſalsſchlag 
mit Buſch' wohlgemeinten Worten ertragen: 

Ohne jedes Schmerzgewimmer, 

nur mit Ruh. mit einer ſeſten, 

ſprach er: ja, ich ſag' es immer, 

nebenzu trifft man am beiten. 

So komm denn, lieber alter Wilhelm Buſch! Du waderer 
Menſchenfreund! Weite uns in der Silveſternacht beim Klang 
der Glocken den Becher deines weltweiſen Humors, wir wollen 
als Trinkſpruch. als deiner Weisheit letzten Schluß, deine Lüfte 
lichen Worte gläubig hirnehmen: 

Drum lebe mäßig, denke klug! 
wer nichls gebraucht, der hat genug! 

Und wenn dann das neue Jahr gut anfängt und wir am 
Morgen des 2. Januar, verkatert und ergeben, als erſten Gang 
den zum Finanzamt antreten, dann klinge in unſerem werktätigen 
Herzen dein menſchenfreundliches Troſtwort 

kurz, abgeſehen vom Steuerzahlen, 
läßt ſich das Glück nicht ſchöner malen. 
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Oben (von links): Kardinal Pace l li, der als päpſtlicher Nun⸗ 
tius in Berlin das Konkordat des Heiligen Stuhles mit Preußen 
abſchloß. — Erich Maria Remarque, der Verfaſſer des er⸗ 
folgreichſten Buches „Im Welten nichts Neues“, Thomas 
Mann, der Träger des Literatur Nobelpreiſes 1929. — Unten 
(von links): Profeſſor Junkers, der Konitruftcur des größten 
Landflugzeuges der Welt. — Freiher von König⸗Wart⸗ 
hauſen, der allein in einem Leichtflugzeug um die Welt flog 
— der engliſche Major Segrave. der den Autoſchnelligkoits⸗ 
Weltrekord auf 370 Kilometer fteigerte. 


Oben (von links): der Oeſterreicher Nobert Kronfeid, der 
die größten Lriftungen im Segelflug erreichte. — Max Schme- 


ing, nach feinen Siegen über Ge und Paolino der Am 

Be au die Bormelimellbeihtaft. — Dr. Dornier, der 

Konſtrutteur des größten Flugbootes der Welt. Do. X“. — 

Unten (von links): Dr. Hugo Eckener der Flihrer bes Graf 

Zeppelin“. — Denes von Mihaly, der Erfinder des Fern- 

Unos. — Polarforſcher Byrd, der nach dem Nordpol auch den 
Südpol mit dem Flugzeug erreicht hat. 
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Unbedeutende Verkehrsunfälle 


Von George Renee. 


Es iſt ein Uhr nachts. Die Nachtarbeit in der Redaktion des 
„Premier Matin“ iſt in vollem Gange. Alphonſe Laſteau iſt 
mit der Zuſammenſetzung der letzten Nachrichten beſchäftigt. Er 
ſieht auf die Uhr. „Ferbat muß noch kommen .. Dann kann ich 
Schluß machen . Arme Aimee . jede Nacht erwartet fie meine 
Rückkehr aus der Redaktion...“ Genießerhaft bläſt Alphonſe den 
grauen Nauch ſeiner Zigarette in die Luft und denkt an ſeine 
geliebte Aimee 

Jemand tritt ein. Alphonſe fieht nach der Tür. 
Ferbat ... haben Sie viele Nachrichten?“ 

„Nichts bejonderes... Einige unbedeutende Verkehrsun⸗ 

le 


„Bravo, 


„Wie alle Tage ... das iſt ſchon fo langweilig.. Einer 
kommt unter die Straßenbahn .. ein anderer wird von einem 
Bus erfaßt. Daß die dummen Leute nicht vorſichtiger fein 
önnen“ 

Ferbat wirft auf den Tiſch einige Zettel. 
ich mit meiner Arbeit fertig.. Gute Nacht!“ 

„Adieu! ...“ 

Alphonſe Laſtsau bleibt allein im Zimmer. Er lieſt den 
erſten Zettel durch, macht einige Korrekturen, ſchreibt obenan 
den Titel und legt den Zettel beiſeite. Dann kommt der zweite 


„Für heute bin 


Zettel an die Reihe.. Der dritte... da... fein Atem ſtockt 
.. er zittert. Aimee... Aimee ... Laſteau. Autobus 
Schadelbruch. .. tot... Immer verſchwommener ſieht er die 


Schriftzeichen vor ſich. jetzt ſpringen fie vom Papier herunter 

fie wachſen . fie bekommen Beine... fie wachſen immer 
höher... fie ſpringen im Zimmer umher ... in tollem Reigen 
... fie drehen ſich um ihn... fie haben nun auch Gefichter 
lachende Fratzen .. Alphonſe ſtarrt auf fie... und lacht .. lacht 
Er erhebt ſich, will nach ihnen greifen... doch fie entwiſchen 
ihm und lachen ihm höhniſch ins Geſicht . und immer toller, 
immer rascher drehen fie ſich. . es iſt ein Wirbel um ihn herum, 
daß ihm ſchon ſchwindlig wird... 


Ein junger Mann tritt ein: „Der Linotypift fragt, ob Sie 
mit den letzten Nachrichten fertig find...“ 


Wie iſt Ihre 

Man wird ſich künftighin bei der Frage nach einem Kran⸗ 
ken nicht nur nach feinem Puls, jeinem Blutdruck, feiner Tem» 
peratur und Atmung, fondern auch nach jeiner Schlafkurve er 
kundigen müſſen Der Leiter des Londoner Inſtibuts für Schlaf⸗ 
ſorſchung. Dr H. M. Johnſon, ſieht jedenfalls darin einen wich⸗ 
tigen Anhaltepunkt zur Beurteilung des Zuſtandes eines Men⸗ 
ſchen Dem Geheimnis des Schlafes, das die Menſckheit ſeit 

Jahrtauſenden beſchüfrigt iſt man ja jetzt allmählich auf der 
Spur, und die Arbeiten Johnſons bilden einen neuen Schritt in 
dieſes dunkle Land des Unbewußten, das wir allnächtlich be⸗ 
treten, ohne von ihm nühere Auskunft geben zu können. In 
jeinen zweijährigen Unterſuchungen hat der Gelehrte manch 
neue Tatſache entdeckt. So glaubt er bewieſen zu haben, daß 
Menſchen, die an Schlafloſigteit leiden, mehr ſchlafen, als fie 
ſelbſt glauben, Ihr Schlaf vollzieht ſich nach den neuen Be 
obachtungsmethoden in „Wellen“, d. h., es wecheln Perioden 
des Sbleſs mit ſolchen eines herabgeſegten Bewußtſeins. In 
ſeinem Inſtitut hat Johnſon Verſuche mit einer großen Anzahl 
von jungen Leuten vorgenommen. Er ließ fie in einem Beit 
ſchlafen. das ſo aufgehängt war, daß es jeder Bewegung des 
Körpers nachgab und daß dieſe Bewegungen dann kegiſtriert 
wurden. Die Verſuchsperſonen mußten zu beſtimmten Stunden 
chlafen gehen und wieder aufſtehen, und die Ergebniffe, die aus 
der Beobachtung ihres Schlafs gewonnen wurden, beruhen auf 
der Meſſung von mehr als 60 000 Nuheper oden. Man fand. 
daß der Durchſchnittsmenſch während eines achtſtündigen Aufent⸗ 
haltes im Bett feine Lage etwa fünfunddreiß gmal verändert. 
Die Ruheperiode der ganzen Gruppe, die zuerſt unterſucht 
wurde, belief ſich im Durchſchnitt auf eine Länge von 11% 
Minuten. Dies ergab ſich bei den ersten 15 000 Meſſungen. 
Später wurde dann der Durchschnitt einer ſolchen Ruheperiode 
euf etwa 14 Minuten ſeſtgeſtellt. Aus dieſen Beobachtungen 
gaht hervor, daß unſer Schlaf ſich ungleichmäßig vollzieht, daß 
wir keine längere Schlafdauer ohne Bewegungen kennen und 
daß wir auch während des Schlafes immer wieder zum Auf: 
wachen geneigt find, 

Es ſcheint, daß jeder Menſch feine individuelle Schlafform 
bat, die das Ergebnis unſerer Gewohnkeiten, unſerer Gefund⸗ 
Beit und Lebensart iſt. „Die Art. auf die eine Perſon ſchläft, 
SWL zu feinen perſönlichen Charakterejgenſchaften“, jagt Dr. 

won „Der erſte Teil der durchſchnittlichen Ruheperiode iſt 
nach den Beobachtungen des Gelehrien am erfriſchendſten, aber 
es bedeutet nicht den geringſten Unten chied, ob man vor Mt. 
terhacht oder nachher zu Bett geht. Die beiden erften Stunden 
die größte Schlaftiefe, mag man nun früh am Abend 
in der Nacht zu Beit gehen. Auf dieſe Tiefe des 
Schlafes aber nur kommt es für jeine Wirkung an, und da dicse 
zu allen Zeiten nach dem Einſchlafen die gleiche ift, iſt es ganz 
egal, wann man ſchläft. Daraus erklärt ſich auch z. B. die 
Schlafmethode Gdiſons, der mit kurzen „Nickerchen“ in feinem 
Laboratorium auskommt Er geht 24. ja ſogar 48 Stunden 
nicht zu Bett. aber da er immer wieder einen kurzen Tieſſchlaf 
hat, kommt er doch mit einer geringen Schlafmenge gut aus. 
Nun wird aber der Schlaf durch Krantheiten oder Erregungen 
ſtart beeinflußt und man kann daher, wenn man die persönliche 
Schlafkurve eines Menſchen kennt an den Abweichungen vom 
Durchſchnitt gewiſſe ſeeliſche oder körperliche Veränderungen er⸗ 
kennen. Eine der Verſuch⸗perſonen. ein Sportsmann. der zu⸗ 
nachft eine durchſchn'ttliche tiefe und ruhig Schlafperiode von 
etwa 16 Minuten hatte, erlitt infolge übertriebenen Trainings 


„Mit den letzten Nachrichten? . Noch nicht... Du ſiehſt 
doch, daß mir die Buchſtaben davongelaufen find... ich tann fie 
nicht einfangen... hilf mir doch...“ 

Einen entſetzlichen Blick wirft der junge Mann auf Alphonſe 
und verläßt fluchtartig das Zimmer... Alphonſe bemüht ſich 
wieder, die tollgewordenen Buchſtaben einzufangen, zu bändigen, 
doch ſie entgleiten immer wieder ſeinen Händen. 

„Haba... als wenn es Aale wären...“ und er läuft im 
Zimmer umher, wirft Stühle um... 

Da kommen drei Drudereiarbeiter ins Zimmer 

„Kommt nur, kommt nur, helft mir, die tollen Buchſtaben 
einzufangen, damit ich endlich die letzten Nachrichten zuſammen⸗ 
ſetzen kann.. Warum ſchaut Ihr fo ernſt drein? .. Das iſt 
doch ein fo toller, luſtiger Reigen... gewiß habt auch Ihr noch 
nie etwas jo Tolles, Luſtiges gefehen... haha... jo lacht doch 
lacht. nun?. Warum wollt Ihr nicht lachen? .. haha 
So lacht doch endlich! .“ Immer lauter ſchreit er: „Lacht. 
lacht! ... Ihr wollt nicht lachend. Ihr werdet lachen 
müllen...“ And blitzſchnell zieht Laſteau aus der Hoſentaſche 
einen Revolver hervor und richtet ihn abwechſelnd auf die drei 
Männer... „Lacht doch... lacht .. ſonſt knalle ich Euch nieder 
.. lacht! ..“ brüllt er aus vollem Halle... 


Die drei Männer vieziehen die aſchfahlen Geſichter zu höllisch 
grinſenden Fratzen, während Alphonſe die Waffe langſam ſinken 
läßt. Grinfen hört man, Zähnellappern... Helft mir doch, 
die Buchſtaben einzufangen... Ihr ſeht doch, daß ich allein es 
nicht tun kann ... es ſind ihrer ja fo viele... und glatt find ſie 
wie Yale... fie entſchlüpfen mir immer wieder 

Plötzlich ſtößt Laſteau einen Schrei aus: „Sie wollen mich 
erwürgen... lieber ſterbe ich von eigener Hand...“ And bevor 
die ebenfalls ſchon dem Wahnſinn nahen Männer es verhindern 
können richtet er die Waffe gegen ſein Herz und drückt los 

Und ſtürzt tot zu Boden... 

(Aus dem Franzöfiſchen überſetzt von Carl Georg Afperger.) 


Schlafkurve? 


einen Nervenzufammenbruch. Sofori ſank die Schlafperiode auf 
12 Minuten herab, urd die Zahl der Bewegungen während der 
Nacht nahmen um ein Drittel zu Eine andere Perſon hatte ein 
Liebesabenteuer, das ein jähes Ende erreichte. Infolgedeſſen 
wurde die durchkſchnittliche Ruheperiode um ein Drittel verrin⸗ 
gert. Eine Gre ppeerkrankung ließ bei einer anderen Verſuchs⸗ 
perſon die Ruheperiode um das Zwei⸗ und Dreifache ansteigen, 
eine Erſcheinung, die mit der Geneſung verſchwand. Starke 
Erregungen und neroöſe Störungen äußern ſich ſofort in Ber 
kürzung der Schlafperiode und Zunahme der Schlafbewegungen. 
Auch über die bekannten Beobachtungen, daß nervöſe Menſchen zur 
Zeit des Schlafengehens mmer wacher werden, werden intereſ⸗ 
ſante Einzelheiten mitgeteilt. Dr. Johnſon ſchreibt dieſe be⸗ 
ſondere Lebendigkeit der Einwirkung von Ermüdungsgiften auf 
das Gehirn zu. Er vergleicht die Funktion des Schlafes im 
menſchlichen Organismus mit der einer elektriſchen Batterie, die 
immer wieder geladen werden muß, um etwas leiſten zu kön⸗ 
nen. Der Mangel an Schlafbedürfnis iſt ein Zeichen mehr da⸗ 
für, daß wir des Schlafes dringend bedürfen. Es iſt gerade die 
Uebermüdung, die uns Jo wach macht. 


Die Inſaſſen der Klöſter, die ſehr wohl wußten, was gut 
ſchmeckt und die auch genügend Zeit und meiſtens ein geeigneles 
Gelände harten, um Zuchtintereſſen zu pflegen, führten vor eini⸗ 


gen Jahrhunderten den Karpfen in Europa ein. Er ſoll den 
Weg über Kleinaſien genommen haben. Als Urſprungsland 
der Karpfenzucht gilt China. So berichtet wenigſtens die Wiſſen⸗ 
ſchaft, die die Lebensgeſchichte des Karpfen jchrieb, dieſes in⸗ 
tereſſanten Fiſches von dem einzelne Exemplare 200 Jahre alt 
werden können. Obwohl man in China ſehr viel von Fiſchzucht 
verſteht. wird die nach unſeren Begriffen rationelle Karpfenzucht 
dort wohl kaum betrieben. Im Reich der Mitte hat der Klein⸗ 
bauer ſeinen Karpfenteich. Teils aus Liebhaberei, teils um Er⸗ 
nährungs⸗ und Verdienſtmöglichkeiten auszunutzen, pflegt er dor! 
in ruhigem Waſſer feine Fiſche. Anders ſieht es in Deutschland 
aus, dieſem Lande, das Syſteme liebt. 

Hat der Karpfen im Grundſchlamm ſeinen Winterſchlaf hin⸗ 
ter ſich und gerät zwiſchen Anfang Mai und Ende Juli in Hoch⸗ 
zettsſtimmung, dann wird er in den großen deutſchen Zuchtan⸗ 
ſtalten in die L. ichteiche getrieben. Man ſetzt immer mehr 
Männchen als Weibchen hinein, denn es iſt nötig, daß die Männ⸗ 
chen die Weibchen treiben. Bier: bis ſiebenjährige Karpfen 
werden zu dieſen Hochzeitsfeierlichkeiten ausgewählt. In einer 
ſchönen warmen Nacht geht meiſtens die Ablaichung vor ſich. 

Das Altertum hatte nicht unrecht, den Karpfen als Symbol 
der Fruchtbarkeit hinzuſtellen. Hat doch der Karpfenſachverſtän⸗ 
dige Schneider bei einem ausgewachſenen Karpfenweibchen 700 000 
Eier gezählt. 

Im Laichteich hängen an den Waſſerpflanzen uſw. die Eier 
Die Jungen bleiben in ihm, bis fie ſein Futter ausgefreſſen 
haben. Alle Teiche werden, damit ſie ihren Zweck gut erfüllen 
können, vorher beſpannt. Das heißt: alles für die Fiſche Nötige 
wird hineingetan. Dabei muß ſorgſam vermieden werden, daß 
lich irgendwo Nahrungskonkurrenten mit anſtedeln. Sämtliche 
Teiche ſind in den Fiſchzuchtanſtalten ablaßbar. Oft treiben ſie 
ſogar Wechſelwirtſchaft das bedeutet: der Teich wird nicht Jahr 
für Jahr als Karpfenteich benutzt. Die jungen Karpfen machen 
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Auflöſung des areuzworträtſels 


mehrere Reiſen durch die Teiche, denn ſie wohnen erſt im Brut⸗ 
teich, hernach in dem Vorſtreckteich, um von dieſem in den Ab⸗ 
waſchteich zu wandern. Sie ſind inzwiſchen 2 bis 3 Jahre alt 
geworden und haben ſich an Pflanzenstoffen und Kleintieren auf 
ein Gewicht von 2 bis 3 Pfund herausgefreſſen, dann werden ſie 
als käufliche Ware auf den Markt geſchickt. Als richtig behan⸗ 
delter Teichzuchtfiſch hat der Karpfen, trotz ſeines Winterſchlafes 
im Schlamm, keinerlei Schlammgeſchmack. 

Man kennt ſehr viele Arten von Karpfen, von denen bei uns 
die bekannteſten ſind der gemeine Karpfen, der zu Weihnachten 
und Gilvefter beſonders begehrte Spiegelkarpfen. der nur wenige 
Reihen großer Schuppen hat, und der Lederkarpfen, der ganz 
ohne Schuppen iſt. Der Lederkarpfen iſt nicht erwa krank, fons 
rern er entſtammt einer bewußten Zuchtrichtung. Jede Gegend 
hat ihren Lieblingskarpfen. So wird vielerorts der Spiegel: 
karpfen der Karpienkönig genannt. 

In den richtig geleiteten Zuchtanſtalten ſind die Karpfen ſo 
gut wie völlig frei von Ungezieſer. Läuſe haben ſie eigentlich 
überhaupt nicht; dafür ſetzen ihnen aber die Fiſchegel zu. Ein 
aus einem kleinen, nichtgepflegten Teich kommender Karpfen 
muß oft erſt ſehr gründlich geſäubert werden. In den großen 
Aguarien, wo alles auf den Zufchauer eingeſtellt iſt, füttert man 
die Karpfen um eine Trübung des Waſſers zu vermeiden, mit 
gekochtem Fleiſch und Salat, alſo einer weſentlich anders gear» 
teten Nahrung, als ſie der ſrei lebende Karpfen hat. 

Mancher Privatmann verkhidt wohl heute noch den zäh⸗ 
lebigen Karpfen in feuchtem Moos. Dieſe Transportmethode 
gill jedoch erfreulich erweiſe als überholt. Die großen F ſch⸗ 
zuchtanſtalten haben heute Extrabeförderungswagen, welche die 
mit Süßwaſſer angefüllten Behälter nach den Sonderwaggons 
der Eiſenbahn bringen. So wird der Karpfen nicht ſeinem Ele⸗ 
ment entriſſen. Wenn die Hausfrau einen Karpfen zum Feier⸗ 
tageſchmaus kauft, fo muß fie ihn ſofort, wenn er aus dem 
Waſſer kommt töten, ſonſt bereitet ſie ihm einen grauſamen, 
langen Todeskampf, und das ſollte jedem Lebeweſen gegenüber 
vermieden werden. Erna Büſing. 


Leuchtende Nebel im Sternfhften 


Nur ein Teil der wägbaren Maſſe in der Welt iſt in der. 
Geſtirnen und ihren Atmoſphären vereinigt. Ein Teil ijt loſe im 
Weltraum zerſtreut. Die Meteoriten, das Tierkreislicht und die 
Kometenſchweife, ja auch die Sonnenkorong und Nordlichter be⸗ 
weiſen es uns ſchon im Bereich der Sonne. Die genannten Er⸗ 
ſcheinungen zwingen zum Schluß. daß es im freien Weltraum 
vereinzelte feſte Körper oon größten Blöcken bis zu feinſtem 
Staub gibt, dazu Moleküle, wie in Gaſen, nur dünner verteilt, 
und freie Elektronen. Alle dieſe Teilchen bilden gleichſam eine 
im Raum überallhin ausgebreitete kosmiſche Wolke, freilich von 
unporſte“ bar geringer Dichte. Die Kometen und Meteorringe 
können wir als Unbergangsformen zwiſchen den Geſtirnen 
und der allgemeinen Wolke betrachten. Die Annahme liegt nahe 
daß hier und da im weiten Raum die Wolke dichter iſt als durch⸗ 
ſchnittlich. Beſonders in der naheren Umgebung von Sternen 
und vor allem von Sternhaufen wird man das erwarten. Daß 
die Fixſterne uns im allgemeinen keine Spur einer einhüllenden 
„Wolke“ zeigen, widerſpricht dem nicht. Man muß bedenken, 
wie ſchwach vergleichsweiſe ſchon die Korona der Sonne und wie⸗ 
viel zarter noch unſer Tierkreislicht iſt. Dann erkennt man ohne 
weiteres, daß nur ganz ungewöhnlich dichte Wolken in der Nach⸗ 
barſchaft von Sternen ſichtbar werden können. 

Soweit von der „komiſchen Wolke“ Licht ausgeht, mag uns 
die Himmelsphotographie von ihrem Daſein Kunde geben. Sie 
bringt ja durch lange Beleuchtung feinſte Strahlung nach und 
nach immer ſtärker zur Erſcheinung. Dem Auge unmittelbar kann 
kein Fernrohr ähnlichen Dienſt leiſten. Es kann wohl Lichtſen⸗ 
der, deren Bild praktiſch punktförmig iſt, dem Auge je nach Oeff⸗ 
nung und Lichtſtärke des Inſtruments heller erſcheinen laſſen, 
aber die Intenſität leuchtender Flächen kann das Fernrohr nicht 
verſtärken. So kommt es, daß unſer Wiſſen um die „kosmiſchen 
Nebel“ — wie man dieſe Gebilde nennt — im weſentlichen erſt 
mit der Himmelsphotographie entſtanden iſt. Einen ſchwachen 
Lichtdunſt erkennt das unbewaffnete Auge in der Sterngruppe der 
Plejaden. Hier iſt die „Wolke“, die den Sternhaufen einhüllt, 
dicht genug, um bei ſehr langer Belichtungsdauer ſchließlich die 
photographiſche Platte vollſtändig zu ſchwärzen, ſo daß lein Kon⸗ 
traft in ihr mehr möglich tft und die Sterne nicht mehr unter: 
ſchieden werden können. Eine elfſtündige Aufnahme zeigt den 
überwältigenden Sternreichtum des Hintergrundes, die Plejaden⸗ 
ſterne aber ſind im Nebel verhüllt. Ein Außennebel ſchwebt wie 
ein Rauchfähnchen begleitend neben der durch den Raum dahin⸗ 
ziehenden Sterngruppe. Wir haben es mit einer Staubwolke zu 
tun, die das Licht der eingebetteten Sterne reflektiert. Die Wolke 
hat zwar äußerſt geringe Dichte, ſchirmt aber doch etwas vom 
Licht der jenſeits liegenden Sterne ab. Ihr Durchmeſſer beträgt 
ja einige Dutzend Lichtjahre! 


Arbeiter als Erfinder 

Die Geſchichte der Erfindung zeigt uns, daß es nicht immer 
hervorragende Gelehrte, tüchtige Ingenieure oder überhaupt ſtu⸗ 
dierte Männer gemejen ſind, die wertvolle und praktiſche Erfin⸗ 
dungen gemacht haben. Es gibt z. B. in der Glasinduſtrie ein! 
ganze Reihe von Erfindungen, die durch Zufall, Begabung oder 
glückliche Beobachtung einfachen Arbeitern geglückt ſind. 

Die Glasätzung iſt die Erfindung eines deutſchen Arbeiters in 
Nürnberg, eines Glaſers. Als einmal ein Tropfen Scheidewaſſer 
zufällig auf ein Brillenglas gefallen war, beobachtete er, wie die 
Säure das Glas angriff. Es kam ihm dabei der Gedanke, ob 
man auf dieſem Wege nicht Glas ätzen könne. Mit Firnis malte 
er eine Geſtalt auf eine Glasſcheibe, die er dann mit Scheide⸗ 
waſſer übte. Der Erfolg war, daß die Geſtalt hell im matt ge⸗ 
wordenen Glas zurückblieb 

Der Glasarbeiter Chriſtoph Schürer, der zufällig mit dem 
Glaſe Schneeberger Kobalt einſchmolz, entdeckte dadurch das Ko⸗ 
bultblau, das dann beſonders in der venezianiſchen und holländi⸗ 
ſchen Glasinduſtrie eine große Rolle ſpielte. 

Einer der unentbehrlichſten Toilettenartikel des Kulturmen⸗ 
ſchen, die Seife, ſoll von einer einfachen Wäſcherin, einer Frau 
aus Savona, entdeckt worden ſein. Die Ueberlieferung berichtet, 
daß ſie an Bord eines Schiffes kam, das Olivenöl geladen hatte. 
Als fie den Matroſen die Wäſche wuſch, fügte es ſich, daß das 
ſodagetränkte Waſſer mit der eingeweichten, ölgetränkten Wäſche 
erkaltete und ſich dabei mit dem Oel vermengte: die Seife war 
erfunden. 

Die Erfindung des Löſchpapiers wird auf die Vergeßlichkeit 
eires Arbeiters in einer engliſchen Papierfabrik zurückgeführt. 
Bei der Miſchung des Breies, aus dem das Papier hergeſtell: 
werden ſollte, vergaß der Arbeiter, Leim beizumiſchen. Es zeigte 
ſich, daß das „mißlungene“ Papier die Eigenſchaft beſaß, Tinte 
aufzuſaugen, ohne die Schrift zu verwiſchen. 


Glückliche 


Geſtern ſitze ich im Thauriſchen Garten auf einer Bank. Ich 
drehe mir eine Zigarette und wende mich ſo nach allen Seiten 
un; 

Wie ſchön iſt es überall — wunderbar! Die Sonne ſcheint — 
und die kleinen Kinder amüſieren ſich vergnügt im Sande. Ne⸗ 
ben mir auf der Bank ſich ein kleiner Bengel von ungefähr zehn 
Jahren. Er ſitzt da und baumelt mit den Beinen. 

Ich ſehe ihn mir näher an. 

Dabei denke ich mir ſo, wieviel beſſer es doch die Kinder als 
wir Erwachſenen haben. Was hat ſchon ſo ein Erwachſener vom 
Leben. Er darf nicht mit den Beinen baumeln, und im Sande 
kann er ſich auch nicht wälzen. Und wenn er's doch tut, ſo halten 
die Leute ihn für verrückt. „He,“ rufen fie, „habt ihr jo etwas 
geſehen, der Mann ſtrampelt mit den Beinen — ſo ein einfältiger 
Kerl!“ 

Schließlich gibt man ihm noch eine Ohrfeige, damit er zur 
Beſinnung kommt. 

Ach, denke ich, wie unſympathiſch iſt doch unſer erwachſenes 


Leben. Da ſitze ich in allerhand Kommiſſionen und Unterkom⸗ 
miſſionen — langweile mich in Verſammlungen, Vorträgen, 
Sibungen 


Wenn es dir ſchließlich gelingt, einmal ein bißchen an die 
friſche Luft zu entfliehen, dann erwartet dich zu Hauſe deine 
Frau mit einem Donnerwetter, kampfluſtig tritt ſie dir entgegen 
und flucht, was das Zeug hält, weil du dich zum Eſſen verſpäte: 
haſt. 

Ja, die Kindheit war ſchon eine glückliche Zeit! Wie ſchnell 
iſt ſie mir vergangen, plötzlich war ſie fort. 

Ich ſah noch einmal auf die Kinder im Sande und den 
Jungen neben mir auf der Bank... Ein ungewöhnlich zärt⸗ 
liches Empfinden erfaßte mich, das Gefühl war ſo ſtark, daß es 
mir faſt den Atem zu beklemmen ſchien. 

„Du, Junge,“ ſagte ich, „du. Burſch! Du fühlſt gar nicht 
wie groß dein Glück iſt! Du ſitzt nur da und baumelſt mit den 
Beinen, haſt keinen Kummer und keine Sorgen. Wie auf einem 
hohen Baum ſitzt du und ſiehſt auf alles verächtlich herab. Sage 


Kindheit 


doch, du Kleiner, — wie heißt du denn? Wie iſt dein Name?“ 

Er ſchweigt. Augenſcheinlich iſt er nüchtern. 

„Du brauchſt dich nicht zu fürchten mein Jungchen. Der alte 
Onkel frißt dich nicht. Komm. ſetz dich her und erzähl’ was!“ 

Jetzt wandte der Bengel ſich mir zu und ſagte: 

„Ich habe keine Zeit, dir etwas zu erzählen. 
ſchaft reizt mich nicht!“ 

Nun, dachte ich — der Bengel fertigt dich ganz ſchön ab. 
Keine Zeit hat er!. 

„Warum haben Sie eigentlich keine Zeit?“ fragte ich. „Was 
tönnen Sie — verzeihen Sie meine Neugier, für dringende Ge⸗ 
ſchäfte haben?“ 

Der Junge antwortet mir mit männlich ernſtem Ton: 

„Du wirſt noch vor der Zeit alt werden, wenn du ſoviel 
wiſſen willſt!“ 

Hollah! denke ich, da biſt du an den Richtigen geraten. 

„Na, ärgere dich nur nicht gleich.“ beſänftigte ich ihn, „ich 
alter, unnützer Greis möchte nun mal gerne wiſſen, was für Ge⸗ 
ihäjle man in deinem jugendlichen Alter hat.“ 

„Ja,“ ſagte er, „ich habe ſehr viel zu tun. Erſtens in aller⸗ 
lei Kommiſſionen und Unterſuchungen, in Schülerſitzungen, Vor⸗ 
trägen und Schülerwahlen, in Verſammlungen uſw. Jetzt wird 
gleich ein Vortrag über Jugendprobleme im alten Griechenland 
gehalten werden; da muß ich dabei ſein. Außerdem habe ich 
heute zwei Stunden Körperkultur. Für fünf Minuten habe 
ich mich ſrei gemacht, um ein bißchen aufzuatmen; ſicher fluchen 
jetzt ſchon die Mädels, die Manjka und die Katjuſchka, daß ih 
nicht da bin!“ 

Der Junge zog jetzt eine Spitze hervor und begann zu 
rauchen. Er ſpuckte durch die Zähne wie ein Großer, winkte mir 
flüchtig und herablaſſend zu und ging davon. 

O. mein glückliches Alter! Ich brauchte nicht in die Schule 
zu gehen, ich muß nichts über Jugendprobleme im alten Griechen⸗ 
land hören, ich habe nichts mit Körperkultur zu ſchaffen und auch 
die Manjka und die Katjuſchka find nicht böſe, weil ich nicht 
komme! (Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.) 


Deine Geſell⸗ 


Rubinglas 


Es gibt eine Anzahl von Techniken, die trotz allem inbus 
ſtriellen Aufſchwung der Gegenwart verloren gegangen find und 
nicht wiederhergeſtellt werden können. Zu ihnen gehört auch als 
merkwürdigſtes Beiſpiel ſolcher immer wieder verlorengegange: 
nen techniſchen Geheimniſſe die Herſtellung der wunderbaren 
Goldrubingläſer, die als „rotes Kupferglas“ zu den vielbewun⸗ 
derten Erzeugniſſen phöniziſcher Glasſchmelzerei gehörten, und 
im ganzen Altertum zu außerordentlichen Preiſen geſucht 
waren. 

Mit dem Erlöſchen der antiken Kultur ging die Kunſt ihrer 
Herſtellung verloren, bis der Berliner Alchymiſt Kunckel von 
Löwenſtern, der auf der Pfaueninſel bei Potsdam arbeitete, kurz 
nach dem Dreißigjahrigen Kriege das Rezept aus eigenen Ver⸗ 
ſuchen wiederfand. Die von ihm hergeſtellten „Rundelgläfer" 
werden heute noch als Schätze von Muſeen und Sammlungen ges 
hütet, denn mit Kunckel erloſch das Geheimnis neuerdings, und 
man konnte bis zur Gegenwart nur Rubingläſer herſtellen, die 
in dickeren Schichten ſchwärzlich, bei vier bis fünf Millimeter 
Dicke ſogar ſchon undurchſichtig waren. Wohl wurde dieſe Her⸗ 
ſtellungsmethode 1888 ſtark verbeſſert, aber die volle Wiederent⸗ 
deckung des Ru bingoldglaſes iſt erſt in jüngſter Zeit geglückt, ſeit⸗ 
dem die Phyſik ihre moderne Theorie vom kolloidalen Zuſtande 
der Materie aufgeſtellt hat. Man verſteht darunter die Tarja. 
daß ſich Melalle (und vermutlich alle Stoffe) in ſo fein verteilten 
Zuſtand bringen laſſen, daß ſie durch die maßlos geſteigerte 
Oberflächenenergie neue, in der gewöhnlichen Daſeinsform un⸗ 
bekannte Eigenſchaften annehmen. 

So nimmt Chlorgold, wenn man es außerordentlich ver⸗ 
dünnt, und mit einer Glasmaſſe verrührt, jene merkwürdige, bei 
der Rubinglasfabrikation benutzte Eigenſchaft an, zuerſt völlig 
farblos zu bleiben, dann aber bei Erhitzung bis zum Weichwer⸗ 
den des Glaſes plötzlich dem Glas eine unbeſchreiblich farben⸗ 
ſatte Rubinfärbung zu verleihen, die nicht mehr vergeht. 

Erſt die Entdeckung des Altramikroſkops, das bis zu zehn⸗ 
und zwanzigtauſendſache Vergrößerungen erlaubt, gab den voll⸗ 
gültigen Beweis für die Richtigkeit dieſer Anſicht. Das Gold 
iſt im Rubinglas in unendlich ſeiner Verteilung vorhanden; die 
einzelnen Teilchen bejigen dabei eine Maſſe, die nach neueren 


Die Dame und ihr Kleid 


1. Sportkleid aus grauem Tweed über weißem Sweater. 

2. Bergefarbenes Sportkoſtüm mit aufgeſetzten Taſchen — 
roter Wollſchal — beigefarbene Stulpenhandſchuhe mit rotem 
Rand. 


I a PT 

3. Dunkelblauer Skianzug mit weißem Bubikragen — Ein: 
ſatz und Sürıel aus grauem Wollſtoff. 

4. Nodelaneug: zitronenfarbener Sweater und Scha! — 
weiter Rock und Breeches aus tabakbraunem Wollſtoff — hohe 
Stiefel mit Reißverſchluß. 
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Meſſungen noch geringer iſt als ein Billionftel Milligramm. 

Dieſes Feld der Forſchung war aber ganz unerwartet noch in 
einer anderen Richtung fruchtbar. Denn es ſtellte ſich heraus, 
daß das Rubinglas eigentlich ein künctlicher Edelſtein ſei, da auch 
die echten Rubine nur ein Kolloid als Färbeelement enthalten. 
Und was für ſie gilt, das gilt auch für alle anderen farbigen 
Edelſteine. Es iſt bereits feſtgeſtellt worden, daß die ſchöne 
blaue Farbe der Saphire durch kolloidales Kobalt zuſtande 
komme, und jo ſteht nun der Weg offen, um der Technik die Her⸗ 
ſtellung von Edelſteinen nach den Geſetzen der Natur zu ermög⸗ 
lichen, die fie vielleicht alle auf den Wert von Rubingläſe en 
herabdrücken, ſie aber auch zu dem wunderbaren Farbenrauich 
dieſer Edelgläſer erheben. Es iſt möglich, daß es nach einiger 
Zeit auch Saphire, Smaragden, Topaſe in Geſtalt von Gläſern 
und keramiſchen Erzeugniſſen geben wird. 


der Weg zum Erfolg 
Eine Fabel von Albert Reinicke. 


Zu nichts hatte es der Eſel im Leben gebracht. Immer 
hatte er ſich nur für andere geplagt und geſchunden. Wer: 
drießlich machte er ſich deshalb auf den Weg, um ſich in der 
Welt umzuſehen und zu lernen, wie man zum Erfolge kommt. 

Nach längerer Wanderung begegnete er einem Raben, der 
in ſeinem Schnabel einen kostbaren Edelſtein trug, der im Glanz 
der Sonnenſtrahlen wie Feuer leuchtete. 

„Welche Pracht und Herrlichkeit!“ rief der Eſel faſt ge⸗ 
blendet. „Sage mir, lieber Freund, wie gelangt man in den 
Beſitz aines ſolchen Kleinods?“ 

„Durch Stehlen!“ kicherte der Rabe boshaft. 

„Lehre mich, bitte, dieſe Kunſt“, flehte der Eiel. 
„Unmöglich. das find angeborene Fähigkeiten“, entgegnete 
Rabe ſelbſtbewußt und flog davon. 

„Sehr ſchade!“ jammerte der Giel und trottete weiter. 
Vor einer Linde, üppig bedeckt mit Grün, machte er halt. 
Raupen krochen auf den Zweigen herum und ſättigten ſich nach 
Herzensluſt an den friſchen, ſaftigen Blättern. 

„Lebe Raupen“, rief der Gjel, „wie gelangt man auf einen 
grünen Zweig?“ 

„Durch Kriechen!“ belehrten fie ihn. 

3 9 Eſel war befümmert, denn Kriechen lag nicht in feiner 
atur. 

Bald darauf traf er den wohlgenährten Hamſter, der mit 
vollen Backentaſchen vor jeinem Bau ſaß und ängſtlich feine 
Schätze bewachte. 

„Guten Tag, hodwerehrter Herr Hamſter“, grüßte ihn der 
Eiel mit tiefer Verbeugung. „Sage mir, wie kommt man zu 
Wohlſtband?“ 0 

„Durch Hamſtern!“ antwortete dieſer, und ſtolz zeigte er 
ſeine angehäuften Nahrungsmittel, bei deren Anblick dem Eſel 
ſchier der Atem verging. 

3 ich nicht einmal davon koſten?“ fragte der hungrige 

el. 


der 


„Wo ſollte ich da hinkommen, wenn ich jeden horgelaufenen 
Taged eb bewirten wollte“, rief der geizige Hamſter ärgerlich. 
„Selber eſſen macht fett!“ 

Entmutigt und enttäuſcht zog der Eſel weiter 
Da ſah er einen Apfelbaum, deſſen rotkäckige, ſaftige Frücht: 
ihn verlockend anſchauten. Trotz aller Bemühungen war es 
ihm aber nicht möglich, auch nur einen zu erhaſchen. Auf einem 
beſonders ſchönen Apfel gewährte er eine fette Made, die un» 
eufhörlich fraß und fraß. i 8 | 

„Liebe Made“, rief der Eſel mit lechzender Zange, „wi: 
biſt du zu beneiden, daß du fo im Ueberfluß loben kannſt, ohne 
zu arbeiten! Wie machſt du das?“ 

„Das iſt mein Gehe mnis“, grinſte die ſatre Made und fraß 
ruhig woiter. 5 

„Könnte ich es doch auch einmal fo haben!“ ſtöhnte der 
Eſel verzweifelt. 

„Jedem iſt fein Los beſtimmt“, höhnte die Made. „Eſel 
müſſen Laſten tragen!“ Und dabei blickte ſie von oben gering⸗ 
ſchätzig auf ihn herab. 

Da packte den Eſel die Wut In ſeinem Zorn ſchlug er mit 
den Hinterfüßen jo wuchtig gegen den Baum, daß er in allen 
Zweigen orzitterte und die Früchte herabfielen, zum größten 
Erſtaunen des Eſels Freudig fraß er ſie auf mitſamt den 
Maden. 

„Bravo! Bravo!“ pfiff ein Star vom benachbarten 
Baume. „Siehſt du, lieber Ejel. jent kennſt du den Weg zum 
Erfolge!“ 


Adıtung! 
Sonntag, 5. u Montag: 6. Januar 1930 
Mur 2 Fuge! 


Alt-Heidelberg 
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Aammer- £idtfpielen 
Laurahütte u. Umgebung 


Beförderungen. 
o. Die Bergſekretäre Zoebe und Goblif, von der Berg: 
verwaltung Siemianowitz, wurden zu Reviſoren ernannt. 


Apothekendienst 
am Neujahrstage hat die Barbara⸗Apotheke. 


Verband Deutſcher Katholiken Siemianowitz. 
8. Am 6. Januar (Hl. 3 Könige) abends 6 Uhr, findet 
im Saale Generlich eine Weihnachtsfeier ſtatt. Verſchiedene 
muſikaliſche und geſangliche Darbietungen, Feſivortrag, 
Theater und Reigen uſw. werden den Teilnehmern einen 
dem Weihnachtscharakter entſprechenden, genußreichen Abend 
bieten. Insbeſondere das Theaterſtück „Stille Nacht“ ſtellt 
die Entſtehung des Weihnachtsliedes dar. Auch eine Ge⸗ 
lchenkverloſung iſt vorgeſehen, wozu gebeten wird, Geſchenke 
bei den Bezirksdamen abzugeben. Alle deutſchen Katholiken 
werden gebeten, durch rege Teilnahme das Feſt verſchönern 
aner. Kinder unter 16 Jahren haben keinen Zutritt. 

itgliedskarten bezw. Einladung find als Ausweis mitzu⸗ 
bringen Zur Beſtreitung der Unkoſten wird ein Eintritts⸗ 
geld von 1.— Zloty erhoben. — Den vielen Wünſchen nach⸗ 
kommend, findet am gleichen Tage nachmittags Punkt 2% 
Uhr, auch im Saale Generlich nochmals ein Kaſperletheater 
ftati. Es ſollen alle Kinder kommen, Kaſper wird ihnen 
wieder fröhliche Stunden bereiten. 


Einwohnerliſten find anszufüllen. 

o. Den Einwohnern von Siemianowitz find in den 
letzten Tagen Liſten durch die Hauswirte zugeſtellt worden 
zum Zwecke einer Perſonenſtandsaufnahme. Die Liſten 
ſind von den Einwohnern gewiſſenhaft auszufüllen und den 


Hauswirten wi tell 
Gemeinde a zuzuſtellen, welche die Liſten auf der 


N Beamtenentlaſſungen. 

. Dem ſeit langen Jahren auf den RKichterſchächten in 
Stemianowitz tätigen Steiger Wilpert ift ich aadündigt 
worden, wobei er gleichzeitig vom Dienſt ſuspendiert wurde. 
Die im Kündigungsſchreiben angeführten Gründe find _ab- 
ſolut nicht tichhaltig und rechtfertigen nicht die Entlaſſung 
eines altbewährten Beamten. — Jur ſelben Jeit iſt auch 
dem Oberhauer Dittmann, welcher ebenfalls viele Jahre auf 
Fizinusſchacht tätig war, unerwartet gekündigt worden. 


Das Kino Apollo 
vringt ab Dienstag bis Donnerstag einen erſtrkaſſigen See⸗ 
Km betitelt „S. O. S.“ Schiff in Not. Dieſer impoſante 
Film illuſtriert in äußerſt packender Weiſe den Schiffsunter⸗ 
gang auf ſtürmiſcher See. Major Mario Boni, der mit 
ſeiner jungen Frau Grazia nach Tripolis reiſt, begegnet auf 
dem Schiffe der Tänzerin Rita Bel Rio, feiner früheren Ge⸗ 
liebten Trotzdem der Major ſeine junge Frau innig liebt, 
laßt er ſich doch von Rita umgarnen. Wahrend der Schiffs⸗ 
reiſe herrſchten auf dem Meere große Stürme. Auch das 
von Boni benützte Schiff wurde durch denſelben ſtark be⸗ 
ſchüdigt und fing an zu ſinken. Der Schiffstelegraph ar⸗ 
beitete fieberhaft an der Abſendung des Rufes 1 O. S. 
Schiff in Not. Indem durch das Sinken des Schiffes ent⸗ 
ſtandenen Wirrwarr ſucht Grazia ihren Mann und findet 
denſelben in den Armen der Tänzerin Rita Bel Rio. Grazia 
ſucht in den Fluten den Tod, wird aber durch den alten 
Clown Pascalo Vani gerettet. Da Vani durch den Schiffs⸗ 
untergang ſeine einzige Tochter verloren hatte, ſchließt fich 
Erazio an Bant an, erſetzt ihm feine Tochter und tritt mit 
Vani in verſchiedenen Zirtuſſen auf. Rita Bel Rio iſt in 
einem Araberſtamm und betreibt Spionage. Sie trifft aber⸗ 
mals den Major Boni, dem ſie verſchiedene Feſtungspläne 
raubt Dabei wurde Major Boni ſchwer verwundet. Davon 
erfährt Grazia, eilt gu Major Boni, übernimmt die Pflege 
und rettet ſo ihren Mann aus den Klauen der verführeri⸗ 
ſchen Rita Del Rio. Außerdem ein luſtiges und geſchmack⸗ 
volles Beiprogramm Beginn der Vorſtellung wochentags 
nachm. 4 Uhr, letzte Vorſtellung 8 Uhr abends Sonntags 
2 Uhr nachm, letzte Vorſtellung 8.30 Uhr abends. Ab Frei⸗ 
tag -Alt⸗Heidelberg“, mit Geſangseinlage. (Siehe Inſerat.) 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Pfarrkirche Siemianowitz. 
Mättwoch, den 1. Januar 1080. 
8 Uhr: zum hl. Herzen Jeſu in deftimmber Indention. 


Optic Uhr: für Lebende und Verſtordene aus der Familie 


84 Ahr: für die Parochianen 

10,15 uhr: auf die Intention der Familie Frania. 
80 Donnerstag, den 2. Januar 1090 

5 Uhr: auf die Intention der Familie Machiejel 

6% Uhr: zum er Jeſu auf eine beſtanme Intention. 
Kath. Pfarrkirche St. Antonius, Laurahütte. 

Müttwoch, den 1 Janaar 1080, 
6 Uhr: für die Rarechianen 


4 2: 725 258 um 2 Johanna —  W 
r: und Best. der Verwandtschaft N 
Wiener und Beſar. Br Pt RER 


10,15 Ubr zum hlgſt. Herzen [, 
ante Jeſu und zur HI, Iherefia auf 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Mättwoch, den 1. Januar 1990. 
9% Uhr Hauptgoltesdrenſt. 
11 Uhr Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 


Die Laurahütter Sportvereine 
am Gchluß des Jahres 1929 


Jahresbilanz 


8 Wieder ging ein Jahr zu Ende. Wie ein Wanderer, der 
ſtehen bleibt und ſeinen zurückgelegten Weg betrachtet denkt auch 
die Menſchheit am Schluß des Jahres an alles Erlebte zurück. 
Nicht immer ſind es freudige Erinnerungen, die wieder neu auf⸗ 
leben, auch ſolche, die Leid und Schmerz verurſacht haben, werden 
aufgefriſcht. Leider ſind es die letzteren, welche die freudigen Er⸗ 
innerungen bei weitem überholen und die Spitze führen. Troß 
alldem leuchtet dieſen Leidtragenden doch noch der Hoffnungs⸗ 
ſtrahl, der ihnen eine beſſere Zukunft verſpricht. 

Auch die Sportwelt macht am Ende eines jeden zum Schluß 
neigenden Jahres eine Bilanz. rade in dem letzten Jahrzehnt 
iſt der geſunde Sportgedanke derart in Tat verwirklicht worden, 
daß man vußig behaupten kann, daß 75 Prozent der Lebenden 
heute der Sportluſt nachgehen. Dies iſt auch recht erfreulich, 
denn viel mehr als früher braucht die augenblickliche ſorgenvolle 
Zeit reichliche Abwechſlung. Die Maſſen ſchreien alle nach kör⸗ 
perlicher Ertüchtigung und ſie alle finden in den unzähligen 
Sportvereinen reichliche Betätigung. Es ift kein Geheimnis, daß 
Sport einen jeden geſund und lebensluſtig macht. 

In unjerer Doppelgemeinde iſt der Sportbetrieb im verfloſ⸗ 
ſenen Jahre, offen geſagt, flauer geworden. Wir wollen nicht 
ſagen, das Intereſſe bei der Allgemeinheit geſunken iſt, nein, 
nur die Werbetrommel hat ihre Schläge nicht ertönen laſſen und 
dadurch blieb es beim Stande. Die Werbeluſt vermißte man bei 
den Führern der hieſigen Sportvereine gänzlich. Man rechnete. 
und es mußte gerechnet werden, denn die fmanzielle Lage der 
Sportvereine in unfeser Gemeinde iſt keine roſige. Faſt alle 
Klubs laborieren an großen Geldkriſen. Subventionen, die in 
anderen Gemeinden und Städten an die Sportvereine verteilt 
werden, blieben in unſerer Gemeinde aus. Man will den armen 
Vereinen, die ſo vieles für die Allgemeinheit leiſten, nicht unter 
die Arme greifen. Wir wollen machſtehend unſeren lieben Leſern 
durz den Verlauf des Jahres nochmals vor die Augen führen und 
beginnen mit dem volkstümlichen 

Inßball. 

In Laurahütte haben wir drei hauptsächliche Fußballvereine 
und eine Reihe noch anderer Fußballmannſchaften, die den re: 
ligiöſen Vereinen angeſchloſſen find. Der Trager des Fußball ⸗ 
ſportes in Laurahutte iſt der alte Verein 07 Laurahütte, früher 
„Hohenzollern“, der ſchon 22 Jahre lang für dieſen Sportzweig 
wirbt. Er ist ja auch der Klub, welcher den Fußballſport in uns 
ſerer Gemeinde organifiert hat. Aus den Reihen ſeiner Mit⸗ 
glieder find auch die Übrigen Vereine emporgegangen. Im vers 
ſtrichenen Jahre waren die Erfolge nicht ſo namhaft, wie in den 
vergangenen. Eine Mannſchaftskriſe riß gleich am Anfang des 
Jahres ein und hielt eine längere Zeit an. Die Meiſterſchafts⸗ 
kämpfe begannen recht unglücklich und führten zu mehreren 
Punktverluſten Doch noh zum Schluß kam die 1. Mannſchaft 
zu ſich und rettete die dritte Stelle in der Tabelle des Königs⸗ 
hütter Unterbezirkes. Zu den Oſterfeiertagen gaſtierte auf dem 
07 Platz die Wiener „Hertha“. Die N-Elf, welche in dieſem 
Zellabſchmitt zu ſchwach war, wurve durch einige Iskraſpieler ver⸗ 
ſtärkt. Trotz eifrigem Spiel unterlag die Kombinierte mit 6:2. 
Leider verregnete dieſe ſenſatlonelle Veranſbaltung vollkommen 
und brachte dem Gaſtgeber ein Defizit. Eine Reihe intereſſanter 
Freundſchaftstreffen folgten. die nebſt Siegen auch Verluſte ein⸗ 
brachten. Viel Freude bereitete dem Pionierverein die Reſerve⸗ 
mannſchaſt, welche den Meiſter der B. Klaſſe in ihrer Gruppe 
machte. Leider klappte die Mannſchaft im letzten Unfitiegsipiel 
um die B⸗Liga zufammen und verlor dadurch den Meiſtertitel des 
Bezirkes. Trotz der vielen Schickſalsſchläge blieb die Harmonie 
im Verein die denkbar beſte. Der zweite A⸗Klaſſenverein Jakra 
hatte es nicht leicht, die Verbandsſpielſaiſon durchzuhalten. Meh⸗ 
tere Spieler wurden zum Mil itärdienſt einberufen, jo daß die 
Mannſchaft ſtark geſchwächt wurde. Am Schluß der Verbands⸗ 
ſpiele befand ſich dieſe an letzter Stelle der Tabelle und ſchon 
drohte der Abstieg in die B⸗Liga. Doch was nicht am grünen 
Raſen gelang, wurde am Tiſch bewerkſtelligt. Der Abſtieg wurde 
verhütet. Der mieſe Stand der Elf brachte es auch mit ſich, daß 
einige ältere gute Kampfer das Intereſſe verloren und aus dem 
Verein austraten. Auch eine Vorſtandskriſe machte ſich unan⸗ 
genehm bemerkbar. Eine Generalverſammlung brachte neue Füh⸗ 
ter ans Ruder, die dem kränbelnden Klub neues Leben brachten. 
Wenn auch in den letzten Wochen eine Gefundung des Vereins⸗ 
inneren feſtzuſtellen war, blieben die Leiſtungen der Mannſchaft 
doch noch ohne Erfolge. Dock auch das wird wohl in kurzer Zeit 
erreicht werden. Der dritte Verein der K. S. Slonsk führt einen 
ſchweren Exiſtenzlampf. Der nicht eingezüunte Sportplatz in 
Georgshütte bietet ſo viel wie gar keine Einnahmequelle, jo daß 
der vorgenannte Verein nur an die Monatsbeiträge angewieſen 
fit. Trotzdem der K. S. Slonsk eine gute Mannſchaft beſaß, ge⸗ 
lang es ihm nicht den Meiſtertitel zu erringen. Ausſichten be⸗ 
ſtanden noch bis in die letzten Wochen der Saiſon, doch leider 
behielt die Mannſchaft nicht ihre gute Form bis zum Schluß In 
den Freundſchaftsſpielen hatte der K. S. „Slonsk“ mehr Glück 
und holde mehrere Erfolge heraus. Zu den Feiertagen gelang 
es ihm ſogar den Ortsrivalen „Iskra“ einwandfrei mit 4:2 zu 
schlagen. Die übrigen Fußballſektionen treten weniger in den 
Vordergrund und bedienen den Fußballſport nur nebenſächlich. 
Mit den ſinkenden Leiſtungen der Fußballmannſchaften fanten 
auch die Zuſchauermengen. Speziell in den letzten Monaten wa⸗ 
zen die Sportplätze nur ſehr ſchwach beſetzt. 

Leichtathletit. 

Diele Sportart iſt in unſerer Gemeinde faſt jo, wie einge: 
ſchlafen. Kein Sportverein hielt es für angebracht den ſchönen 
Leichtathletilſport zu pflegen. Nicht eine einzige Vereinsveran⸗ 
ſtaltung ging vom Stapel und jo kam es, daß gute Kräfte aus 
Laurahütte Unterkunft in auswärtigen Vereinen ſuchten. Die 
traditionellen Meetings am 3. Mai werden immer ſchwächer be⸗ 
ſchickt. Im letzten Jahre war die Teilnehmerzahl eine ganz ges 
ringe. Wann werden die Sportvereine zur Einſicht kommen, 
daß der Leichtathletikſport für alle Sportzweige eine unbedingte 
Notwendigkeit iſt? Hoffentlich wird dies dann nicht mehr zu 
ſpät. 

. Schwerathletik. 

Nur ein Verein beſchäftigte ſich mit dieſer Sportart. Der 
Schwerathletikklub „Lurich“ iſt in Oberſchleſien deſtens bekannt, 
doch auch er ließ eine lange Zeit von ſich nichts hören. Dem 
Verein fehlte die notwendige Trainingsmöglichkeit. Erſt im 
Monat Dezember ift ihm die Gemeindeturnhalle zugewieſen wor⸗ 
den und ſeit der Zeit herrſcht im Verein wieder Kochbetr eb. 
Eine Anzahl Aktive beſuchen die allwöchentlichen Trainings⸗ 


Adıtung! 
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abende und laſſen ſich dort zu guten Schwerathleten heranbilben. 
In nächſter Zeit will der genannte Verein mit einer Peranſtal⸗ 
tung aufwarten. v 


Bogen. 

Viele Jahre ſchlief in Laurahütte der Borjport vollkommen. 
Erſt am Ende des Jahres 1928 kamen einige Boxfreunde zu⸗ 
ſammen und gründeten einen Boxklub mit dem Namen „Klub 
Bolſerski Siemitanowice“. Die Anfänger trainierten tüchtig und 
erhielten von den beiden Trainern Seidel (früher Lodz! und 
Komwollit gute Anweiſungen. In dieſer Zeit ſtand der Boxklub 
in voller Blüte. Die erſte Veranſtaltung brachte dem Verein 
einen vollen Erfolg. Nachdem aber Seidel zum Militardienſt 
einberufen wurde, trat eine Kriſe ein und der Klub ſtellte den 
Sportbetrieb ein. Erſt im Monat November brachte eine Voll⸗ 
verſammlung eine Wendung Die technische Leitung übernahm 
der frühere Leiter der Boxabteilung des K. S. 07, Herr Stollorz. 
Durch rege Werbetätigkeit des neuen Vorſtandes nahm die Zahl 
der Aktiven zu, die vom Fachmann zweimal wöchentlich trainiert 
werden. Mehrere Kampfabende ſind projektiert worden, die die 
Maſſen von den Leiſtungen des Vereins überzeugen follen. Es 
iſt erfreulich, daß der Bozſport in unſerer Gemeinde ſichtlihe 
Fortſchritte macht. 


Schwimmen. 

Auf dieſem Gebiete hat der 1. Laurahütter Schwimmverein 
vieles geleiſtet. Er hat auch die Ehre. der ſtärkſte Sportverein 
im Drte zu ſein. Zirka 300 Aktive pflegen in dieſem Verein den 
Schwimmſport. Die rührige Vereinsleitung verſtand es, durch 
ſtraffe Disziplin, Laienſchwimmer zu guten Kämpfern heranzu⸗ 
bilden. Der Verein verfügt über eine große Was junger Ta⸗ 
lente, denen eine gute Zukunft entgegenwinkt. ach einigen 
Zrainingsmenaten trat er im Oktober zum erſten Male vor die 
Oeffentlichkeit mit großem Erfolge auf. Mehrere Siege ſind 
ſchon beim erſten Auftritt errungen worden, was den Verein 
populär machte. Für die übrigen Sportvereine dient die Rührig⸗ 
keit und der Fleiß der Vereinsleiter als Vorbild. Die Ernte 
wird in dieſem Verein eine beſtimmt reiche ſein. 


Hoden. 

Troß aller Benachteiligung von ſeiten des Vetbandes und 
ſchwerem Exiſtenzkampf. ſteht der Laurähütter Hockeyklub immer 
noch in führender Poſition des polniſchen Hockeyſportes. Ges 
nannter Verein feierte im verfloſſenen Jahre ſein 10 jähriges 
Beſtehen. Aus dieſem Anlaß veranſtaltete er ein Hockeyturnier. 
an welchem ſich 2» Verne, auch aus Deutſckoberſchleſien, be⸗ 
teiligten. Als Turnierſieger ging Beuthen 09 hervor, zweiter 
wurde der Laurahütter Verein. Eine große Anzahl Siege ſind 
aus den Geſellſchaftsſpielen an den hiefſigen Verein gefallen. 
Nebſt der erſten Elf iſt auch eine Jugendmannſchaft ins Leben 
gerufen worden, die gleichfalls über gutes Material verfügt. 
In den letzten Tagen iſt auch eine Eishockeyelf gegründet worden. 


Handball. 

Zwei Vereine, der Alte Turnverein und der Erangeliſche 
Jugendbund ſind es, die für dieſe Sportart werben. Außerdem 
beſtzt de Höhere Prwatſchule eine t eingeſpielte Hand⸗ 
ballelf, die auch im Orte die beſte iſt. 1 75 ruhten in den 
ſchönſten Sommermonaten die Aktiven. Erſt im Herbſt wieder 
wurde der Spielbetrieb aufgenommen. Einige intereſſante Zu⸗ 
ſammentrefſen dienten der Propaganda. 


Fauſtball. - 

Eine gute Fauſtballelf beſitzt der hieſige Evangeliſche Ju⸗ 
gendbund. Genannte Elf hat auch die Ortsmeiſterſchaft von 
Laurahütte und die Bezirksmeiſterſchaft der evangeliſchen Spott: 
vereine in Oberſchleſien errungen. Faſt ungeſchlagen beendete er 
im ſpäten Herbſt die Saſſon. Weit und breit gab es für Bie 
ſpieltüchtigen Jugendpündler keinen Gegner. Weiter pflegken 
die Vereine „Jugendtraft“, „Jednost“ und „Zgoda“ den ſchönen 
Fauſtballſport. In dieſer Sportart beſitzt unſere Gemeinde eine 
beſondere Elite. Bravo! 

Tennis. 

Der weiße Sport iſt in dem letzten Jahre in Laurahllite 
mächtig aufgekommen. Auf den Platzen herrſchte ein lebhaftes 
Treiben. Aus den Meiſterſchaftskämpfer ging der Siemiano⸗ 
witzer Tennisklub als Me ſter hervor und rückt im Jahre 1930 
in die Klaſſe A auf. Die Tennisabteilung des K. S. 07 trai⸗ 
nierte eifrig und hat, da ſie hauptſächlich aus jungen Spielern 
beſteht, eine gute Zukunft. 


Tiſchtennis. 


Ortsmeiſter wurde der K. S. 07, der die ſtärkſte Tiſchtennis⸗ 
mannſchaft beſitzt. Auch mit auswärtigen Gegnern ſchnitt der 
K. S. 07 ſehr gut ad. In dieſer Saiſon ſatteln noch weitere 
Vereine, jo daß man von einem guten Auſſchwung des Rings 
Pong⸗Sportes ſprechen kaun. 

Nadfahrſport. 

Eifrig im Training befand ſich der hieſige Radfahrerverein, 
der über eine gute Anzahl hervorragender Fahrer verfügt. 
Mehrere Veranſtaltungen jind abgehalten worden, die alle ſehr 
gut verliefen. 

Das wäre ungefähr die Sportlaufbahn der hieſigen Sport⸗ 
vereine vom Jahre 1929 und wir hoffen, daß das einbrechende 
Jahr 1930 ſich viel erfolgreicher für die Klubs geſtalten wird. 


Proſtt Nenjahr! 
Den nerehrlichen Sportvereinen wünſchen 
Jahre recht viel Gl. 


wir im neuen 
Die Sportredaktion. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien | 
Wichtig für Beſitzer von Automaten 

Mit dem 30. Dezember, aljo vom geſtrigen Tage ab, hat 
nachſtehende, neue Verordnung, welche ſeitens des Schleſiſchen 
Wojewodſchaftsrates im Einvernehmen mit dem Wojewodſchafts⸗ 
rat herausgegeben worden iſt, Gültigkeit: Beſitzer von Auto⸗ 
maten jedweder Art, ſo beiſpielsweiſe von Automaten für Rekla⸗ 
meweſen, Warenverkauf. Unterhaltungsſpiele pp. ſind verpflich⸗ 
tet, auf allen dieſen Automaten, welche an zugänglichen Stellen 
aufgeſtellt werden, die Aufſchrift der Firma, bezw. die genaue 
Adreſſe des Eigentümers anzubringen. Die Anbringung dieſer 
Aufſchriften hat an der Frontſeite, alſo recht überſichtlich zu er⸗ 
folgen. Automaten, welche ſchlecht, oder gar nicht funktionieren. 
ſind mit der Aufſchrift „Zepſuty“, welche gleichfalls an überſicht⸗ 
licher Stelle anzubringen iſt, zu verſehen. Inhaber von Auto⸗ 
maten, welche dieſen Beſtimmungen zuwiderhandeln, werden mit 
30 Zlotn, bezw. mit 5 Tagen Arreſt beſtraft. x. 


Bevölkerungsziffer im Landkreis Kakfowitz 


Laut cer Statiſtik des Kattowitzer Landratsamtes wur⸗ 
den im Berſchtsmonat November innerhalb des Landkreiſes 
Kattowitz 238 585 Einwohner und zwar 118 160 männliche und 
120 245 weibliche Perſonen geführt. Es entfielen auf die Stadt 
Myslowitz 21360 Bewohner, auf die Gemeinde Baingow 1111. 
Bielſchowitz 16146, Brzenskowitz 3235, Brzezinka 6403, Bukowina 
2745, Bittkow 4536, Chorzow 14099, Eichenau 10313, Halemba 
2337, Janow 18 728, Klodnitz 595, Kuntzendorf 5989, Kochlowitz 
12 383, Maecikowitz 2157, Makoſchau 3302, Michalkowitz 8159, 
Neudorf 24368, Paulsdorf 6336, Prelaijka 1172, Rosdzin 12 118, 
Siemianowitz 38 741, Schoppinitz 11204 und Hohenlohehütte 
11053 Einwohner. Die Ziffer hat ſich gegenüber dem Vormonat 
um 836 Personen erhöht. Im Laufe des Monats November be⸗ 
trug der Zugang 2447 und zwar 1327 männliche und 1120 weib⸗ 
liche Perſonen. Dieſe Zahl ſetzt ſich aus 503 Geburten und 1944 
Auswärtigen welche innerhalb des Landkreiſes Kattowitz zuge⸗ 
zogen ſind, zuſammen. Der Abgang betrug im gleichen Monat 
1611 und zwar 900 männliche und 711 weibliche Perſonen. Es 
handelte ſich Hierbei um 191 Todesfälle und 1420 Perſonen. 
welche aus dem Bereich des Landkreiſes verzogen ſind. —y. 


Ueber 653 000 ftubikmeter Waſſer angeliefert 


Durch die Roſaliengrube in Bittkew wurden im Berichts: 


monat Dezember innerhalb des Stadtkreiſes Kattowitz, ſowie 
den Landkreiſen Kattowitz und Sckwientochlowiz, insgeſamt 


653 187 Kubikmeter Waſſer angeliefert. Es entfielen auf die 
Altſtadt Kattowitz 290835, auf den Landkreis Kattowitz 344 947 
und den Landkreis Schwientochlowitz 17 405 Kubikmeter Waſſer. 


Meiner werten Kundſchaft 
und allen Bekannten 


ein fröhliches geſundes 


Neues 


Neues Jahr! 


Shlveſter Pasdziernik u. Frau 


Ofenſetzmeiſter 


Unſeren verehrten Kunden u. Bekannten 


ein frohes Neues Jaht! 


W. Fritſch u. Fran 


Fleiſchermeiſter 


Ein glückliches 
Neues Jahr! 


wünſcht allen werten Gäſten 
Belannten u. Freunden 


Hermann Duda Reſtaurant 
ul. Bytomska Nr. 2 


Meiner werten Kundſchaft 
allen Freunden u. Bekannten 


ein frohes Neues Jahrl 


M el 3 Bäckerei n 


Aonditorei 
ul. Sobieskiego Ur, 6 


KRRRERFHHERIEERÄHHREKEREIENERN, 


Allen meinen werten Kunden, $reun- 
den, Gönnern und Bekannten wünſcht 


b ein recht fröhliches 
Neues Jahr! 


Spediteur Paul Nowal u. Frau 


— — 


Allen geſchätzten Stammgäſten, Gäſten. 
Freunden und Bekannten wünſcht ein 


1 glückliches Zimmer 
ahr 


Restauracja ul. Hallera 1 (früher Exner) 


Altbekanntes und gemütliches Familienlokal mit 
großem Saal, welcher zur Abhalıung von allen Feſt⸗ 
lichkeiten u. Vereinsſeiern hiermit empfohlen wird. 


Meiner werten Kundſchaft u. allen Bekannten N 


ein rülihes wu Jahr 


Adolf und J. Wasserteil 


Delitateß⸗, Kolonial- und Weinhandlung 


I ER 
Ein fröhliches 
— 
Neues Jahr 
wünſcht ihren w. Abonnenten und Bekannten 


Firma L. Spielvogel 
Zaktad czyszezenia szyb szklannych 
Siemianowice, Fabryczna 4 


KR SETIET r die beſten S 8 O. S x 
im Kenne 5 Glückwünſche 7 
Ein fröhliches, mädlches = Sk e 


Neues Jahr 


wünſcht ihren werten Gäſten 
Freunden und Gönnern 


Familie August Prochotta 


wlase. Restauracji Promenadowej 


Gleichzeitig wird der neue geräumige Saal zur Ab⸗ 
haltung von Hochzeiten ſowie anderen Feſtlichkeiten 
u. Vereinsfeiern empfohlen u. den geſch. Vereinen zu 
Sitzungen u. Verſammlungen zur Verfügung geſtellt. 


Meiner werten Kundſchaft wünſche ich 


a LAL 


Kolonialwarengeſchäft, ul. Polna 3 


Zum neuen Sahre 
die beſten Glück wunſche 


e 


allen unſeren Ceſern 
Mitarbeitern und Freunden 


Redaltton und Verlag 


allen 


Warſchau — Welle 1411. 
Mittwoch. 10.15: Gottesdienſt. 12.10: Morgenkonzert. 14.00: 
. Vorträge. 16.20: Schallplattenkonzert. 16.55: Orcheſterkonzert. 
18.10: Stunde für die Kinder. 20.00: Volkstümliches Konzert. 


22.15: Berichte. 23.00: Tanzmuſik aus dem Hotel Briſtol. 
Kattowiß — Welle 408, 7. Donnerstag. 12.05: Schallplattenkonzert. 13.10: Wetter⸗ 
Mittwoch. 10.00: Uebetragung. 12.10: Somphoniekonzert. bericht. 15: Handelsbericht. 16.15: Schallplattenkonzert. 17.15: 
15.00: Vorträge. 15.40: Volkstümliches Konzert. 16.55, Nach⸗ Vortrag. 17.45: Soliſtenkonzert. 18.45: Verſchiedenes. 19.25: 
mittagskonzert. 18.10: Kinderſtunde. 19.20: Volkstüml. Konzert. . 25. 
19.58: Nachrichten. 20.05: Volkstümliches Konzert. 22.15: Vers Schallplattenkonzert. 20.00 Vorträge. 20.30: Konzert. 21.20: 


Stunde für Wilna. 22.15: Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 


ſchiedene Berichte. 23.00: Franzöſiſche Stunde. 23.20: Tanzmuſik. 


Donnerstag. 12.05: Mittagskonzert. 16.20: Schallplatten n - — — — 
konzert. 17.15: Vortrag. 17.45: Soliſtenkonzert. 18.45: Vor⸗ Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
träge. 20.05: Unterhaltungskonzert. 21.30: Literariſche Stunde.] Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 „gr. odp. 
22.15: Verſchiedene Berichte. 23.00: Tanzmuſik. Katowice. Kosciuszki 29 


Unser heutigen Nummer Liegt ein Wandlalender für das Jahr 1030 bei. 


| Deutſche Lyzeallehre⸗ 
rin ſucht ſauberes freund⸗ 
lich möbliertes 


Der geehrten Kundschaft sowie 
allen Freunden und Bekannten 
wünscht ein 


glückliches 


Neues Jahr! 


Dom towarowy 


T. Kolodziej, ul. Wandy i6 


Ich wünſche allen meinen 
Kunden u. Bekannten ein 


glückliches 
Neues Jahr! 


Bäcker meister 


Th. Janik, ul. Florjana 16 


KINO APOLLO 


Siemianowice, ul. Dworcowa « Tel. 1028 


%ı Dienstag, d 31, 1.1929 bis Donnerstag. H. 2.1.1930 
Der erſtklaſſige Seefilm betitelt: 


ab 1. Januar 1930. Off. 
unter € 300 an die 
Geſchäftsſt d. Zeitung. 


Zweibettiges gut er⸗ 
haltenes weißes 


Schlafzimmer 


ganz oder geteilt. ſowie 

div. anderer Sachen ſof. 

abzugeben. Beſichtigung 

2. Januar 1930. 

San. Rat Dr. Cohn 
Wandaſtraße 4 


Unſer geſchätzten Kundſchaft. 
unſeren Freunden, Bekannten 
u. Kollegen, wünſchen wir ein 


glückliches 


Neues Jahr! 
e RE 


Leo Berger und Frau 


Bäckerei und Conditorei 
ul. BV to mS K 2 27 


Meiner werten Kundſchaſt 


zum Jahkeswechſel 


Karl Prochotta 


+ 70080 27 0.0.002°0 


glückliches 


In äußerſt ſpannender Weiſe illuſtriet 
dieſer impoſante Film den Schiffsunter⸗ 
gang auf ſtürmiſcher See. Fieberhaſt 
entſendet das Schiff die bekannten Hilfs⸗ 
ruſe: S. O. S. Schiff in ot. 


In den Hauptroll ns 
Lianı field - Lina Manes - Alfons Fryland 
luſtiges u. geſchmackvolles Beiprogramm 


Beginn der Vorſtellung: Wochent. + Uhr 

nachm. letzte Vorſtellung ab 8 Uhr abd 

Sonntags 2 Uhr nachm Letzte Vorſtellun, 
ab 8,30 avends. 

{An Feb ag. Alt- Be denerg mit Gesannsolnlage 

e ö 


Fa. „Textyl” 
e RE S 


Ein frohes 


Neues Jahr! 


wünſcht allen werten 
Gäſten u. Bekannten 


M. Skorwider 
Kawiarnia „POLONIA“ 


Drucksachen 


inmoderner Ausführung 
liefert schnell und sauber 
die Geschäftsstelle dieser Zeitung- 


G. Kott 


| 


